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Schutzbrief für Mathhias Salomon vom 22. 1.1707, ältester im 
Kreis Nienburg 

Akte mit umfangreichen Dokumenten: 
Vormundschafts-Rechnungen von Heinrich Suer unterschrieben 
1803 - 1805 \ 
Rechnungen von 1858 

Verzeichnis der Juden in Rehburg 

Nachlaß Jakob Löwenstein geb. 29. 8.1859 

Brautschatz für den Sohn Joseph Simon 

Handelserlaubnis für die Juden 

Akte: Die Bolschewisten-Herrschaft in Ungarn im Sommer 1919 
Betr.: Nachlaß Jakob Löwenstein (1 Taschenuhr 800. Silber) 
Die israelitische Gemeinde Rehburg / Dr. W. Hübner 

Das deutsch-jüdische Drama 

Heft: Der erste jüdische Goldschmied in Schleswig-Holstein 


> Den Schülökomplex 


Man lernt nie aus! Das konnte man 
bei einer Fernsehsendung im März 
gelegentlich einer Aussprache zwi- 
schen führenden Politikern der 3 
Parteien und Journalisten feststellen. 
Es ging hier um die „Schuldfrage“ 

des deutschen Volkes, die wieder ein- 
mal zementiert wurde, gerade weil 
ein Journalist im Zusammenhang mit 
der Frage der Verjährung national- 
sozialistischer Verbrechen vorbrachte, 
daß wohl weite Teile im deutschen 
Volk heute von einer einseitigen 
Schuld nicht mehr überzeugt seien, 
Die anderen Völker seien auch mit 
Schuld gegenüber dem deutschen Volk 
behaftet und müßten daher ebenso 
zur Verantwortung gezogen werden. 

Da hörte man plötzlich aus dem 
Munde eines führenden Politikers et- 
wa folgendes: Es gäbe wohl eine 
„Reflexschuld“ der anderen Völker. 
Aber nur ein Dummkopf könne die 
deutsche Schuld gegen die Schuld an- 
derer Völker aufrechnen. Das sel 
augenscheinlich geworden aus einem 
ver einem Göttinger Verlag neu her- 
ausgekommenen Buch, Gemeint ist 
wohl das Buch von Erich Kern „Ver- 
brechen am deutschen Volk*, Verlag 
K. w. Schütz, Göttingen. N 
"Recht aber muß Recht bleiben un 

* darf nicht auf politische Zweckmäßig- 
keit zugeschnitten werden. Selbst 
wenn ein Professor aus Tübingen er- 
klärt: „Wer die Alleinschuld Deutsch- 
lands am 2. Weltkrieg bezweifelt, zer- 
stört die Grundlage der Nächkriegs- 
EEE TEE 

Soll denn, so fragt # er ats- 
Orca. eins vollständig geklärte 
und von zahlreichen, namhaften aus- 

ländischen Historikern bestrittene 

deutsche Alleinschuld am 2. Weltkrieg 


Ichulgung, son- 
dern auf Selbstachtung gestütz a 
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deutsche Schuld eine durchaus be- 
greifliche „Reflexschuld' sein könnte? 


Erinnern wir uns nur des Versail- 
ler Diktates mit der damals vom 
deutschen Volk leidenschaftlich abge- 
lehnten Kriegsschuldthese sowie all 
der furchtbaren Folgen für das deut- 
sche Volk wie das Weiterhungern mit 
seinen zahlreichen Todesopfern (Chur- 
chill), Ausplünderung der deutschen 
Wirtschaft, unerfüllbaren Wieder- 
gutmachungsforde en usw, Erin- 
nern wir uns des weren Leidens 
der deutschen Bevölkerung in den 
zwangsläufig abgetretenen Gebleten 
unserer Ostprovinzen, in denen einst 

200.000 Deutsche lebten und die bis 
auf 350000 vertrieben wurden. Wir 
Alten wissen doch, wie zwischen den 
beiden Weltkriegen in Polen die deut- 
sche Bevölkerung wiederholt Opfer 
schwerer Terror- und Mordanschläge 
war, die sich Anfang 1939 erheblich 
verstärkten und geradezu zu Pro- 
gomen ausarteten, Diese Feststellun- 
gen sollen nicht aufwühlen, sondern 
len, den Schuldkomplex zu über- 
winden. 


‚Man lese weiterhin in dem Buch 
„Der zweite Weltkrieg 1939-45" von 
dem bekannten en ‚Militär- 
schriftsteller Major-Gene 2.1C, 
Fuller nach, der geradezu seherisch 
feststellt, daß mit dem Versailler Ver- 
trag und seinen Folgen die Drachen- 
zähne für einen noch verheerenderen 
Konflikt gesüt wurden. un 
Und der zur Mäßigung ratende 
Lloyd George hatte die Frisdenskon 
ferenz in einem Memorandum ne 
‚warnt, in dem es heißt: „In 
Triumphes. - begangene 


Stunde des 
Ungere eiten und Anmaßungen 
werden @e vergessen noch ver- 
geben werden.“ Nur in dieser Zeit- 
periode politischer Kurzsichtigkeit, um 
nicht zu sagen, blinden Hasses gegen 
‚das deutsche Volk, konnte sich zwangs- 
läufig in der sich im Partelenstreit 
selbst zerstörenden Weimarer Repu- 
‚blik der Mann des Schicksals — Hitler 
— entwickeln, - . 


. Es ist nicht Aufgabe dieses Auf- 
satzes, auf die Terrorakte des Hitler- 
Regimes gegen das elgene Volk, das 
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im deutschen Volk aufge angene 
deutsche Judentum und die len 
der 20er Jahre eingewanderten 500 000 
Juden aus d 
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Das Schuldkonto unserer ehemali- 
gen Gegner kann man wirklich nicht 
als Reflexschuld bezeichnen, denn auf 
welches ihnen zuerst‘ angetane ver- 
brecherische Unrecht sollte man sich 
beziehen? Eine Gemeinschafts-Kol- 
lektivschuld eines Volkes kann es in 
einer Diktatur überhaupt nicht geben, 
da das Volk im Wissen und Erkennen 
selbst unter terrorartigem Druck ste- 
hend, auch irregeführt und dann vor 
allem im Kriege gegen alle Verbre- 
chen des Systems abgeschirmt war, 
Doch wie anders muß die Kollektiv- 
schuld eines Volkes In einem demo- 
kratischen Staat beurteilt werden, wo 
der Staatsbürger frel von allem Ter- 

' sagen kann — 
Propaganda erliegt, ei ne 
erliegt, ein einer echten 
Demokratie unwürdiges Mittel der 
Stimmungsmache, 


All das muß aber unsere Jugend 
wissen, damit sie die wahren Ursa- 
chen unsores nationalen Unglücks 
een und un. Sure 
n der notwendi 

hochgespielten füngeblichen Schuld. 
komplex zu übe den. Das wäre 
eine dankbare, kulturelle Tat für ob- 
Jektive Massenmedien. Denn die auch 
von weiten Teilen des Aus nicht. 
verstandene laufende Selbstbezichti- 
gung ist eines großen Volkes unwür- 
dig und dürfte einmalig sein in der 
Menschheitsgeschichte, 
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Di. Erforschung jüdischen 
Brauchtums und jüdischer Zere- 
monialkunst hat Tradition; den- 
noch blieben Herkunft und Datie- 
rung der meisten Metallgeräte 
unbestimmt. Die Nürnberger Mes- 
singwerkstätten waren seit der 
Spätgotik berühmt wegen ihrer 
hochwertigen Erzeugnisse für 
Haushalt und Kirche. Nach 1700 
gossen die Rotschmiede verstärkt 
auch Gegenstände für den jüdi- 
schen Kult. 


Johann Jakob Schudt beschrieb 
1714, wie die Juden die Sabbatfeier 
einleiteten: ‚‚Kommen sie dan aus 
der Schulen / machen die Weiber 
die Schabbes Lampen zurecht, / 
und zünden dieselbige an‘; ‚‚die 
Lampen sind von Messing / haben 
4. 6. auch 8. Schnautzen und 
Dochte‘. ‚‚Auch die ärmste Juden 
müssen solche Schabbes-Lampen 
haben / und lieber hungern / daß 
sie nur etwas zum Oehl kauffen 
ersparen mögen“. 


Schon das Altertum kannte hän- 
gende Ölbeleuchtungen mit stern- 
förmig angeordneten Lichtern?, 
Illuminierte Handschriften des 
Mittelalters zeigen sie in profanem 
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' herunter, 


Sorg’ hinauf! 


Sabbatlampen und Chanukkaleuchter 
aus Nürnberger Rotschmiedewerkstätten 


Abb. 1: Sabbatlampe. Nürnberg, 18. Jahrhundert. Am Bügel Marke 
[verschlagen). H. 49,5 cm, Dm. (Stern) 26,5 cm. — München, Privat- 


besitz. 


und liturgischem Gebrauch. Ein 
Beispiel des 12. Jahrhunderts blieb 
im Erfurter Dom erhalten’. Eine 
spätgotische Votivlampe trägt In- 
schrift und Wappen des Stifters 
Joos van der Moten (Abb. 3)*. Die 
Streben am Schaft sind von der 
Architektur entlehnte Motive. 
Auch einfache Stücke, bei denen 
spitzbogige Fenster das polygonale 
Oberteil gliedern, wurden sicher 
nicht nur im jüdischen Kult ver- 
wendet. Es ist schwierig, die Datie- 
rung solchen Gebrauchsgutes. ins 
14. oder 15. Jahrhundert zu 
begründen. Immerhin waren ähn- 
liche Öllampen noch viel später 
verbreitet”. 


Die Umrißlinien der Kugel- 
kolonne bei Nürnberger ‚‚Juden- 
sternen‘‘ entsprechen barockem 
Geschmack (Abb. 4-7, 10-12)". 
Schäfte mit Balusterteilen (Abb. 1) 
oder Stilformen von Louis XVI. 
und Empire sind seltener’. Eine 
Schale mit glattem oder blütenartig 
gewelltem Rand krönt den Stamm. 
Nur gelegentlich ist der bewegliche 
Bügel geschmückt mit Vogel- und 
Schlangenköpfen oder zeittypi- 
schen Ornamenten wie Muschel 
und Lyra. 


Daß Holzdrechsler die Modelle 
lieferten, bestimmte die weichen, 
vollen Profile. Nachmittelalterliche 
Messinggeräte entstanden meist 
nicht im klassischen Wachsaus- 
schmelzverfahren. Die Technik, 
mehrteilige Gußformen von höl- 
zernen Vorbildern zu gewinnen, ist 
gut belegt für Nürnbergs Massen- 
produktion. Sprengel schilderte 
1769 diese gängige Arbeitsweise 
des Gelbgießers’. Sie begründet 
zum Teil formale Zusammenhänge 
zwischen Holz- und Metallgerät, 
die Walter Dexel beschrieb’. Ein 
norddeutscher Altarleuchter von 
1709, den er als Beispiel anführte, 
folgt denselben Regeln wie viele 
Sabbatlampen aus Nürnberg. 


Ein Bajonettverschluß, selten ein 
Schraubgewinde, hält den Stern, 
der sechs, acht oder zehn Lichter 
trägt (Abb. 14). Die Befestigung 
durch einen Stift ist ungewöhnlich 
(Abb. 15). Der Schaft ist hier, 
anders als üblich, oben und unten 
geschlossen. Das erschwerte das 
Entfernen des Gußkerns, das die 
Handwerksordnung vorschrieb für 
Gegenstände, die nach Gewicht 
verkauft wurden'”, Die Leisten, die 
ein Herabtropfen des Öls von den 
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Abb, 2: Moritz Daniel Oppenheim (1799-1882): Oster- Abend, Aus: Bilder aus dem altjüdischen Familienleben, 


Spitzen des Sterns verhindern, sind 
aus Messingblech gefertigt, kaum 
je gegossen (Abb. 1, 4 und 12). Sie 
gingen fast immer verloren, da sie 
an Drahtbügeln lose eingehängt 
wurden. Auch die Tropfschalen 
vieler Sabbatlampen fehlen. 


Auf den Unterseiten zahlreicher 
Sterne sind einfache Verzierungen 
eingeschlagen (Abb. 7, 12). Eine 
Lampe mit Ornamentbändern am 
oberen Ende, an der mittleren 
Kugel und an der Schale stammt 
wohl aus Conrad Rößners Werk- 
statt (Abb. 5; nach 1738)''. Der 
Schaft eines von Georg Jerg 
(Meister 1682) signierten Stücks ist 
durchbrochen (Abb. 10); eine ähn- 
liche Lampe ist leider nicht bezeich- 
net (Abb. 11)". An den Schaft 
geschraubte Röllchen und Roset- 
ten, Eicheln und Früchte kommen 
gelegentlich auch an unverzierten 
Sabbatlampen vor. Die barocken 
Blumen- und Blattornamente 
„‚gravierter‘” und ‚‚durchbroche- 
ner‘ Beispiele erscheinen an vielen 
Nürnberger Tischleuchtern, Glut- 
pfannen, Weihwasserkesseln'”, 
Rauchfässern, Ewig-Licht-Lam- 
pen. Vor allem Rotschmiede, die 
als Leuchter- oder Zapfenmacher 


spezialisiert waren, lieferten solche 
Geräte. 


Wenige Nürnberger Sabbatlam- 
pen tragen bei sechs, acht oder zehn 
Ölbehältern drei, vier oder fünf 
Kerzenarme (Abb. 1, 12). Hin und 
wieder sind, wie bei Kronleuch- 
tern, zusätzlich volutenförmige 
Zierstücke mit Blütenangebracht'*. 
Das von Conrad Schumann (Mei- 
ster 1761) signierte Exemplar bietet 
einen Anhaltspunkt für die Datie- 
rung (Abb. 12). Die Tropfschalen 
und Tüllen wurden in späterer Zeit 
manchmal aus Messingblech gefer- 
tigt. Eine ‚‚Judenlampe mit Ar- 
men‘ war noch 1819 Meisterstück 
des Carl Ludwig Herold. 


Die Sabbatlampen mit bekrönen- 
dem, flachem Doppeladler entstan- 
den ebenfalls in Nürnberg (Abb. 
13). Ein Beispiel ist mit dem 
Engelskopf und dem Namen Fried- 
rich Reschels gemarkt (Kunsthan- 
del; nach 1706/7)"”. Die Holz- und 
Bleimodelle für Adler und Schaft 
sind dem Vorrat entnommen, der 
für Kronleuchter verwendet 


wurde"®, 


Ein Verzeichnis der Gegenstän- 
de, die nach dem Guß abgedreht 
wurden, führt noch 1814 Juden- 
lampen in zehn Größen. Zwischen 
1819 und 1836 werden sie als Mei- 
sterstücke von Rotschmieden ge- 
nannt"’. Traditionen hielten sich 
lange in Nürnberg: Das ‚‚Form- 
zeug‘ ging vom Besitzer einer 
Werkstatt auf den Nachfolger über. 
Signierte Arbeiten belegen, daß 
Modelle in mehreren Generationen 
benutzt wurden. Wenn man den 
Zeitgeschmack beachtete, betraf 
dies oft nur Einzelheiten: Der 
Hahnenmacher-Geselle Johann 
Adam Golwitzer fertigte 1828 zur 
Probe eine ‚,‚lakirte‘‘ Judenlampe. 
Man verwendete damals gern 
„englischen Goldlackfirnis’‘ zum 
Schutz und zur Steigerung des 
Metallglanzes'®. Bronzierte Mes- 
singgeräte aus Nürnberg sind er- 
halten. 


Die Zeichen der Hersteller sind 
am Rand der Tropfschale oder am 
Bügel eingeschlagen. Obwohl nur 
wenige Sabbatlampen signiert sind, 
können alle beschriebenen Typen 
für Nürnberg belegt werden. Auch 
die nicht bezeichneten Lampen mit 
gleichen Stilmerkmalen und glei- 
cher Technik sind sicher dort ent- 
standen. Fast alle erhaltenen 
Stücke stammen aus einer Zeit, in 
der die 1667 erneuerte Marken- 
pflicht in Vergessenheit geriet. 
Schon zu Beginn des 18. Jahr- 
hunderts gab es wichtige Werkstät- 
ten, die ihre Arbeiten nicht kenn- 
zeichneten. Auch die Kronleuch- 
ter, die aus denselben Betrieben 
hervorgingen, sind selten gemarkt, 
häufig jedoch durch Kirchenrech- 
nungen als Nürnberger Erzeug- 
nisse gesichert. 


Wahrscheinlich lieferten nur 
einige Rotschmiede in größerem 
Umfang jüdisches Kultgerät'”. Die 
Aufteilung der Arbeitsgebiete 
übertraf bei weitem die in den 
Akten belegte Spezialisierung in 
Leuchter-, Zapfen-, Gewicht-, 
Waag- oder Ringmacher. Über 90 
Prozent der gemarkten Judaica 
stammen aus drei Werkstätten. 
Das häufigste Zeichen sind zwei 
gekreuzte Schwerter, leider ohne 
die Initialen des Inhabers (Abb. 6). 
Als Urheber dieser Gegenstände 
kann der Leuchtermacher Conrad 
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Rößner vermutet werden, dessen 
Tätigkeit (1738-1784) der Datie- 
rung der Stücke nach Stil und 
Technik entspricht (Abb. 4, 5, 
16)”. Er fertigte wohl auch die 
Lampe in Prag, deren Schwerter- 
marke als Stadtwappen von 
Kezmarok (Käsmark, Slowakei) 
gedeutet wurde”. Die Meister, die 
den Engelskopf als Firmenzeichen 
führten, und der Zapfenmacher 
Conrad Schumann, der die Tanne 
schlug, haben ebenfalls viele jüdi- 
sche Kultgegenstände bezeichnet 
(Abb. 18 beziehungsweise Abb. 8, 
121% 


Auch außerhalb Nürnbergs wur- 
den Sabbatlampen des Sterntyps 
gegossen. Herstellungszentren 
einer vor allem in Frankreich, in 
den Niederlanden und in Nord- 
deutschland verbreiteten Gruppe 
lassen sich vorläufig nicht angeben 
(siehe Kunst & Antiquitäten V1/79, 
S. 104)°. Der zierliche Schaft, der 
vor allem im unteren Bereich 
häufig Kerzenarme und Rosetten 
trägt, endet oben in einen nicht be- 
weglichen Griff. In Südwest- 
deutschland und in Frankreich sind 
verwandte Stücke mit kronenarti- 
gem Aufsatz erhalten’*. Der bei 
Arbeiten aus Nürnberg geläufige 
Bajonettverschluß ist selten. Die 
Tropfschale ist sehr tief, hat fast 
immer einen gezackten Rand und 
wird oft nach unten durch einen 
Knopf abgeschlossen. Solche Lam- 
pen entstanden wahrscheinlich, 
wie die ‚polnischen‘ Kronleuch- 
ter, in guter handwerklicher Tra- 
dition noch um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts. Französische Kron- 
leuchter, bei denen der Stern nur 
dekorativ wirkt, schließen an diese 
späten Arbeiten an. 


Die Messingwarenfabrik des 
Grafen Theodor Bathiani, deren 
Erzeugnisse von Wien aus vertrie- 
ben wurden, erschütterte als erste 


‘in den österreichischen Erblanden 


Nürnbergs Vorrangstellung. Sie 
lieferte ‚‚alle Arten messingener 
Waaren, welche sonst nur zu 
Nürnberg allein im Großen verfer- 
tiget wurden, insonderheit alle 
mögliche Sorten Metallknöpfe, 
Leuchter, Flaschen, Kasserolle, 
Mörser, Theemaschinen, Bügel- 
oder Streich- und Plätteisen, Ein- 
sazgewichte, Glocken, Schellen, 


Abb. 3: Votivlampe mit Wappen und Inschrift des Stifters Joos van der 
Moten. Südliche Niederlande, 15. Jahrhundert. H. 21 cm, — Brüssel, 
Musdes Royaux d’Art et d’Histoire, 


Abb. 5 und 6; Sabbatlampe, Nürnberg, 18. Jahrhundert. Tropfleisten 
fehlen. Befestigung der Tropfschale repariert? Conrad Rößner, 1738 
bis 1784, H. 57 cm. Meistermarke an der Schale (gekreuzte Schwer- 
ter). — Landesmuseum Oldenburg. Aufn.: Hans Rainer Wacker 


NE 
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Abb. 4: Sabbatlampe. Nürnberg, 18. Jahrhundert. An der Schale 


Marke (gekreuzte Schwerter) = ? Conrad Rößner, Leuchtermacher, 
1738-1784. H. 46,5 cm, Dm. 22 cm. — München, Privatbesitz. 
Abb. 7: Sabbatlampe. Nürnberg, 18. Jahrhundert. Tropfleisten 
fehlen. H. 38 cm, Dr. 19 cm. — München, Privatbesitz, 


Fingerhüthe, Nadeln und allerlei 
andere Drahtarbeiten‘‘. Die Preis- 
liste führt 1796 Judenlampen von 
Messing wie von Kompositionsme- 
tal”. Noch heute fallen im Wiener 
Raum, neben Stücken aus Nürn- 
berg, ähnliche Lampen mit minder 
sorgfältiger Technik auf. Viele 
zeigen am Schaft die Merkmale von 
Louis XVI. und Empire. Vielleicht 
gab es, vor allem in Polen, weitere 
Manufakturen. 


Sabbatlampen aus Zinn, die 
nicht nur in Süddeutschland be- 
kannt waren, gehen auf Vorbilder 
aus Messing zurück. Sie greifen 
allerdings kaum die typische Form 
der Nürnberger Arbeiten auf. 


Wie Darstellungen jüdischen 
Lebens und Brauchtums zeigen, 
hingen die Lampen häufig an ein- 
fachen Eisenstäben. Die besonders 
bei Stücken aus Nürnberg verbrei- 
teten höhenverstellbaren Sägen aus 
Messing erleichterten das Herab- 
lassen zum Reinigen, zum Nach- 
füllen des Öls und zum Entzünden 
der Lichter, das den arbeitsfreien 
Sabbat einleitete (Abb. 8). ‚‚Steigt 


die Sabbatlamp’ herab, wenden Not 
und Sorg‘ sich ab” war ein 
geflügeltes Wort an mühevollen 
Werktagen”. Ein anderes, das die 
gleiche Bedeutung hatte, hieß: 
‚„‚Lamp’ herunter, Sorg‘ hinauf!” 
Die Bilder Moritz Daniel Oppen- 
heims (1799-1882) (Abb. 2) schil- 
dern anschaulich den Gebrauch der 
Sabbatlampen”*. 


Einfache Vogelmotive, Fisch- 
oder Schlangenköpfe zieren die 
Haken und Laschen vieler Sägen. 
Andere Tiere (Schweine) sind sehr 
selten dargestellt. Mehrere Bei- 
spiele sind mit Tanne oder Lorbeer- 
zweig (Conrad Schumann) gemarkt 
(Abb. 8)”. Die Säge mit Zinnen- 
kranz und plastischem Vogel muß 
nicht in Nürnberg entstanden sein 
(Abb. 9). Die Fabrik Bathianis, die 
1796 große und kleine ‚‚Judensä- 
gen” für fünf und dreieinhalb 
Gulden anbot, kommt nicht in Be- 
tracht für derart ungewöhnliche 
Einzelstücke. 


1722 wurden in Nürnberg ‚,pol- 
nische Lämplein‘‘ gegossen. Sie 
werden später vielfach, auch in der 


Abb. 8 (links): Drei Sägen für Sabbatlampen. Nürnberg, 18. Jahrhundert. Die linke mit Marke 
(Tanne und C 5): Conrad Schumann, Zapfenmacher, nach 1762/63. Länge (von links) 62 cm 
(voll ausgezogen 95,5 cm); 47 cm (71,5 cm); 39,5 cm (56,5 cm). — München, Privatbesitz. 
Abb. 9: Säge für eine Sabbatlampe. Süddeutsch (Nürnberg?), 18. Jahrhundert. Länge 62,5 cm 
(voll ausgezogen 96 cm). — München, Privatbesitz. 
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Liste von 1814, neben den Juden- 
lampen genannt. Die Annahme ist 
wohl nicht richtig, daß es sich um 
Sabbatlampen handelt”. Einmal 
kommt der Ausdruck ‚,Stern 
Ampeln’ vor. Eine Notiz, die 
Tätigkeiten von Rotschmieden und 
Gürtlern beschreibt, erwähnt 
schließlich ‚‚Judenleuchter“. Der 
reiche Bestand an Sabbatleuchtern 
im Osten stammt aber weitgehend 
aus einheimischen Werkstätten”. 
Bathianis Firma lieferte ‚‚Juden- 
leuchter zu 1, 2, 3 Lichtern‘, Die 
Füße und Schäfte dieser ‚‚Polen- 
leuchter‘‘ und deutscher Arbeiten 
gleichen sich oft (ähnlich Abb. 17, 
18). Viele Nürnberger Rotgießer 
waren im Osten tätig; der rege 
Handel der Stadt ist bekannt. 


Messinggeräte wurden, außer 
am Sabbat, vor allem am Chanuk- 
kafest benutzt. Es feiert, gewöhn- 
lich im Dezember, die erneute 
Weihe des Tempels unter den 
Makkabäern (165 v. Chr.). An acht 
Tagen werden acht Lichter der 
Reihe nach entzündet; ein zusätz- 
liches  Bedienungslichtt wird 
‚‚Schames‘‘ genannt. Weder die 
Handwerksakten noch erhaltene 
Stücke bezeugen, daß Nürnberger 
Rotgießer Chanukkalampen für 
den Hausgebrauch lieferten. Die 
Anpassung an den Geschmack 
fremdländischer Abnehmer, die 
wir an anderen Geräten belegen 
können, beschränkte sich auf For- 
men und Ornamente. Sie bezog 
kaum die Technik ein. Eine klarere 
Lokalisierung ‚‚polnischer”” Cha- 
nukkalampen ist aber möglich. Die 
Firma Bathianis verkaufte 1796 
‚‚Weinachtslampen für die Juden‘ 
um fünf Gulden. Beispiele, deren 
ausgesägte Rückwände Tiere und 
geometrische Motive zeigen, wur- 
den in der Metallbeschlagnahme 
des ersten Weltkriegs in Öster- 
reich-Ungarn eingeliefert. Solche 
‚‚Volkskunst zwischen den Epo- 
chen”, die sich löste von der allge- 
meinen Stilentwicklung, entstand 
zweifellos in wenigen Zentren”. 

Freistehende Leuchter nach dem 
Vorbild der Tempelmenora fanden 
erst spät Eingang in die Synagogen 
(Abb. 16-18). Paul Christian 
Kirchner berichtet 1726 über die 
Chanukkafeier der Juden: ‚‚Darzu 
haben sie einen eigenen Leuchter / 


worauf man acht Ampeln oder 
Lichter setzen und anstecken kann; 
wiewol sie die Wachs-Lichter auch 
wol nur an die Wände zu kleben 
pflegen”. Viele Nürnberger Cha- 
nukkaleuchter sind verloren: Sie 
befanden sich in Synagogen in 
Franken, Württemberg und Hes- 
sen, die vor allem in der zweiten 
Hälfte des 18. und am Beginn des 
19. Jahrhunderts gebaut waren. 
Wir besitzen so (wie an gemarkten 
Stücken) Hinweise auf die Datie- 
rung. Zahlreiche Nürnberger Ar- 
beiten waren auch im Elsaß und im 
Osten erhalten. 


Ein Beispiel mit dem hohen, 
kennzeichnenden Treppenfuß ist 
mit der Schwertermarke bezeichnet 
(Abb. 16). Die kantigen Profile der 
mittleren Stufe lassen sich an 
Altarleuchtern derselben Werk- 
statt nachweisen. Die Form der 
Leuchter wird, abgesehen von der 
Basis, wenig verändert (Abb. 17, 
18). Die Arme liegen in einer 
Ebene; die Querleiste hält sie auf 
gleicher Höhe. Der Schames weist 
im rechten Winkel nach vorn; zwei 
Bedienungslichter sind selten 
(Abb. 16). Ein Männchen in Sab- 
battracht krönt manchmal den 
Schaft und trägt das Bedienungs- 
licht, so bei Stücken mit Treppen- 
fuß in der Sammlung Kirschstein 
und in der Synagoge in Creglingen. 
Die üblichere Blumenrosette, die 
auch das Beispiel der Sammlung 
Kaulbach aufweist, ist von Kron- 
leuchtern übernommen. Ein Exem- 
plar in Heidingsfeld besitzt zusätz- 
lich am Oberteil eingehängte Zier- 
stücke”*. 


Ein Leuchter mit niedrigem, 
nach unten abgesetztem Sockel ist 
mit dem Engelskopf gemarkt (Abb. 
18). Das Zeichen bezieht sich wohl 
auf Johann Georg von Ach, der 
dieser bedeutenden Werkstatt seit 
1764 vorstand. Der gleiche Stempel 
ist auf einem im Guß 1766 datier- 
ten Mörser benutzt (Privatbesitz). 
Ähnliche Chanukkaleuchter befan- 
den sich in den Synagogen von 
Dürrmaul und Paderborn (mit In- 


Abb. 14 (rechts): Mittelstück und Stern der 
Sabbatlampe von Conrad Schumann (Abb. 
12). Der Bajonettverschluß ist gut sichtbar. 
— Abb. 15 (ganz rechts): Mittelstück, Stern 
und Befestigungsschraube einer Sabbat- 
lampe (Abb. 1). 
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Abb. 10 (links): Sabbatlampe. Nürnberg, um 1700. Verzierungen in der unteren Hälfte des 
Schafts und Tropfleisten fehlen. An der ziselierten Schale (nicht im Bild) Marke des Zapfen- 
machers Georg Jerg (Georg), Meister 1682 (Hirschgeweih und zweimal der Name GEORG). 
H.51 cm, Dm. 33,5 cm. — Augsburg, Maximilian-Museum. Aufn.: Stadtbildstelle Augsburg 
Abb. 11 (rechts): Sabbatlampe. Nürnberg, 1. Hälfte 18. Jahrhundert. Verzierungen am Schaft 
und Tropfleisten fehlen; Befestigung der Schale ergänzt; Bügel unvollständig. H. 32,5 cm 
fohne Schale), Dm. 26,3 cm. — Speyer, Historisches Museum der Pfalz. 


Abb, 12 flinks): Sabbatlampe mit gegossenen (!) Tropfleisten, Nürnberg, nach 1762/63. An der 
Schale Marke des Zapfenmachers Conrad Schumann, Meister 1761 (Tanne, C 5). H. 56 cm, 
Dm. (Stern) 29,5 cm. — München, Privatbesitz. 

Abb. 13: Sabbatlampe. Nürnberg, 1. Hälfte 18. Jahrhundert, Schale und Tropfleisten fehlen. 
H. 24,3 cm, Dm. 14,3 cm. — Brüssel, Musees Royaux d'Art et d’Histoire. 
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Abb. 16: Chanukkaleuchter. Nürnberg, Mitte 18. Jahrhundert, Am Fuß Marke ( 


Br. 93 cm. — München, Privatbesitz. 


schrift am Fuß); einem Beispiel in 
Nancy fehlt die Querleiste”. Ver- 
wandte Stücke, bei denen die Arme 
zu einem einzigen Teil zusammen- 
gefaßt sind, entstanden wohl auch 
in Nürnberg”. Die flache Basis ist, 
im Gegensatz zum Treppenfuß, 
nicht üblich an Nürnberger Altar- 
leuchtern. 


Die Tradition reicht, wie bei den 
Sabbatlampen, weit ins 19. Jahr- 
hundert. Ein Chanukkaleuchter in 
Berlin ist sehr breit angelegt im 
Verhältnis zur Höhe; der geschlos- 
sene Eindruck barocker Arbeiten 
geht so verloren”. Die technische 
Ausführung weist manchmal in die 
Zeit um 1830/40 (Abb. 17). Die 
Modelle (bis auf die Tüllen) waren 
sicher zwei Generationen älter. 


Die hier vorgelegten Ergebnisse 
beenden nicht die Forschung über 
Messingjudaica. Nürnberger Ar- 
beiten verraten in den kennzeich- 


nenden Formen und der hochent- 
wickelten Technik eine gut lesbare 
„‚Handschrift”‘. Ein ungemein gro- 
ßer Teil der erhaltenen Sabbatlam- 
pen und Chanukkaleuchter läßt 
sich so eindeutig bestimmen. Das 
Erkennen eines derart umfangrei- 
chen Bestandes erleichtert das 
weitere Eindringen in das erhaltene 
reiche Material. Daß die Nürnber- 
ger Stücke sich sicher datieren 
lassen, ist dabei eine Hilfe: Die 
meisten Beispiele entstanden recht 
spät für die herrschenden Ansich- 
ten zur Zeitbestimmung bei Mes- 
singgerät. Die Preisliste der Manu- 
faktur Bathianis zeigt, daß auch die 
verbreiteten ‚polnischen‘ Arbei- 
ten aus Zentren stammen. Diese 
Produktion stützte sich nicht auf 
die jahrhundertealte Tradition 
eines Handwerks wie in Nürnberg. 
Sie entsprang dem Bestreben des 
Merkantilismus. Die gezielte 
Suche in diese Richtung wird Be- 
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gekreuzte Schwerter) = ? Conrad Rößner, 1738-1784. H. 70,5 cm, 


lege liefern, die auch klare Aussa- 
gen über die Herkunft der nicht- 
nürnbergischen Judaica erlauben. 


Anmerkungen 


Den Damen und Herren, die meine vielen 
Anfragen bereitwillig beantworteten und 
die mir das Studium und die Reproduktion 
von Gegenständen gestatteten, danke ich 
herzlich. 

! Johann Jakob Schudt, Jüdische Merck- 
würdigkeiten, Frankfurt und Leipzig 
1714, VI, 34, 8 23 ($. 285). 

? G, Henriot, Encyclopedie du Luminaire, 
Paris 1933, Tf. 18. 

Reallexikon zur deutschen Kunstge- 
schichte, I, 653, Abb. 1. 

Veiling J. d’Huyvetter, 1861, 710. — 
J. Destree, A. J. Kymevlen und A. Han- 
notian, Les Musdes Royaux du Parc du 
Cinquantenaire et de la Porte de Hal ä 
Bruxelles, Brüssel 1933, Lief. 9. — Ten- 
toonstelling Koper en Brons, Deurne/ 
Antwerpen 1957, 273. 

A. Kanof, Jewish Ceremonial Art and Re- 
ligious Observance, New York 1969, 
Abb. 87 (Jewish Museum New York, 
„14. ]h.”).—G. Schoenberger, Silberne 
Sabbath- und Festtagslampen aus Frank- 


Abb. 17: Chanukkaleuchter. Nürnberg, 1. Hälfte 19. Jahrhundert. H, 58,5 cm, Br, 74 cm. — München, 


furt am Main, in: Kunst in Hessen und 
am Mittelrhein 9, 63-72 (1969), Abb. 3 
(ehem. Sammlung Strauss, ‚14. ]h.“).— 
L. Franzheim, Judaica Kölnisches Stadt- 
museum, Köln 1980, 121 (,,15./16. Jh.‘‘). 
— ‚‚Lampes ä harpon‘ des 17. bis 19. 
Jahrhunderts: H.-R. d’Allemagne, 
Musee du Luminaire ä l’Exposition Uni- 
verselle de 1900, Paris 1900, $. 27. — 
Eine vierflammige Lampe in Wien wird 
mit Recht ins 18. oder 19. Jahrhundert 
datiert: 5. Wechssler-Kümmel, Schöne 
Lampen, Leuchter und Laternen, Heidel- 
berg und München 1962, Abb. 30; Aus- 
stellung ‚‚Lampe, Leuchter, Laterne”, 
München 1964, 92. 

‘ Diese Arbeiten sind weit verbreitet 
O, Baumgärtel, Neurenbergse koperob- 
jecten in de verzamelingen van het 
Museum Vleeshuis te Antwerpen, in: 
Antwerpen 24, 73—83 (1978/1I), Abb. 9 
— 0, Böcher, Jüdisches Kunsthandwerk 
in den Sammlungen des Museums der 
Stadt Worms, in: Der Wormsgau 3, 
475-477 (1951/58). — Muzej za umjet- 
nost i obst Zagreb 1880-1970, Zagreb 
1970, S. 20 (mit Ablaufstreifen). — 
Encyclopaedia Judaica, Berlin 1934, X, 
Stichwort ‚Leuchter und Lampe‘ (in 
Leningrad). — ]. Dudovä, Sabbatlampen 


aus Messingguß, in: Judaica Bohe- 
miae IX, 2, 72-84 (1973) (beschreibt 
zahlreiche Stücke im Jüdischen Museum 
Prag). 


"RR. D. Barnett, Catalogue of the Perma- 


nent and Loan Collections of the Jewish 
Museum London, London 1974, Tf. 
CXII, 380 (ob Nürnberg?). — Franz- 
heim a. a. O., 123. — Dudovä a. a. O., 
5,80, 

P. N. Sprengel, Handwerke und Künste, 
Berlin 1769, — Viele Angaben über die 
Technik alter Messinggegenstände, auch 
in Veröffentlichungen aus neuerer Zeit, 
halten einer Prüfung nicht stand. Unter- 
suchungen über die Herstellung der 
Nürnberger Messingwaren werde ich 
demnächst vorlegen. 

W. Dexel, Holzgerät und Holzform, 
Berlin 1943, Abb, 139, 

W. Stengel, Nürnberger Messinggerät, 
in: Kunst und Kunsthandwerk 21, 
213-265 (1918) (S. 250). — A. Jegel, 
Alt-Nürnberger Handwerksrecht, Nürn- 
berg 1965, 5. 249 (8 45 und 8 47). 
Ähnliche Stücke: Kanof a. a. O,, Abb, 90 
(Jewish Museum New York); Eneyeclo- 
paedia Judaica, New York 1971, XIV, 
Stichwort ‚‚Sabbat'', Abb, 4 (Israel Mu- 
seum Jerusalem); Versteigerung Samm- 
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Privatbesitz. 


lung Dickschen, Aachen 1912, 585, 
TF. IX; Franzheim a. a, O,, 124. 


° G. Stein, Die Judaica des Historischen 


Museums der Pfalz, in: Mitteilungen des 
Historischen Vereins der Pfalz 67, 294, 
Tf. 3 (1969), — Weitere Stücke: Vor- 
bilderhefte des Berliner Kunstgewerbe- 
museums XXXI, Tf. 15 (Inv, '78’490; 
1911 abgegeben); Versteigerung Samm- 
lung Hering, München 1917, 549, 

O, Baumgärtel, Weihwasserkessel aus 
Nürnberg, Kunst #£ Antiquitäten IV/BO, 
73-76, Abb, 11, 12. 

Rijksmuseum Amsterdam, Inv. N. M. 
4683, — Beispiele mit Armen: ‚‚Lampe, 
Leuchter, Laterne” a. a. O., 91 (Baye- 
risches Nationalmuseum München); 
J: Gutmann, Jüdische Zeremonialkunst, 
Frankfurt 1963, Abb. 28; J. Gutmann, 
Beauty in Holiness, 1970, S. 194 (Jewish 
Museum Cincinnati); Ausstellung 
„Ceremonial Art in the Judaic Tradi- 
tion”, Raleigh 1975, Nr. 89 (Harry G. 
Friedman Collection); Encyclopaedia Ju- 
daica, New York 1971, V11, 1306, Abb. 27 
(Israel Museum Jerusalem; Fragment 
ähnlich unserer Abb. 1). 


® Zu diesem Meister; O, Baumgärtel, En- 


kele in Neurenberg gemaakte geelkope- 
ren voorwerpen met ongebruikelijke 
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macher Conrad Schumann (Meister 
1786). 

D’Allemagne a. a. O., 5. 49 links. — 
Henriot a.a. O., Tf. 67,3 (Musee Cluny, 
Paris ; falsch ins 16. Jahrhundert datiert). 
Jüdisches Lexikon, Berlin 1930, V, 28 
(in Ichenhausen). — Nancy, Musee 
Historique Lorrain. —K & A Heft 1V/76, 
S.62 (Anzeige). 

5 Sie wurden nach Gewicht verkauft, das 
Pfund für 42 und 45 Kreuzer: Journal 
für Fabrik, Manufaktur, Handlung und 
Mode, Leipzig März 1796, S. 169-179. 
— Ich werde über diese Fabrik an anderer 
Stelle berichten. 

Beispiele: Ausstellung ‚‚Monumenta 
Judaica‘‘, Köln 1963/64, E225 und E 229. 

? Jüdisches Lexikon a. a. O., V, 22. — 
„‚Lamp’ herunter, Sorg’ hinauf!’'; Gut- 
mann a. a. ©. (Zeremonialkunst), S. 23. 
Bilder aus dem altjüdischen Familien- 
leben nach Originalgemälden von Pro- 
fessor M. Oppenheim, Berlin o.]. 

Eine Säge mit Lorbeerzweig und € $ in 
Brügge (A. C.L. Brüssel, Foto 140824 B): 
Baumgärtel a. a. O. (Antwerpen), S. 81. 
— Vgl. Anm. 22. 

Stengel a. a. O., 5. 240. — Auch Cha- 
nukkalampen, die nicht unter abgedreh- 
ten Stücken erscheinen sollten, sind nicht 
gemeint. 

Beispiele: Franzheim a. a. O., 128; 
Jüdisches Lexikon, Berlin 1929, II, 
Tf. CXVIIL, Abb. 5; K. Jarmuth, Lichter 
leuchten im Abendland, Braunschweig 


Abb. 18: Chanukkaleuchter. Nürnberg, 2. Hälfte 18. Jahrhundert. Schames (ein Arm nach 
vorne) nicht im Bild. Am Fuß Marke (Engelskopf) = ? Johann Georg von Ach (Aach), Leuchter- 
macher, Meister 1760: nach 1764 (gest. 1805). H.52 cm, Br. 53 cm. — München, Privatbesitz. 


versieringen, in: Antiek 15, 373-382, 
(1981). — Weitere Beispiele: Franzheim 
a.a.0©., 122, 125; Ausstellung ‚‚Das Ju- 
dentum in der Geschichte Schlesiens’, 
Breslau 1929, 477; Muse Alsacien, 
Straßburg. — Stücke mit Armen und Ro- 
setten kommen vor (Weinmüller, Auk- 
tion 126, Nr. 554, Tf. 36 [Fragment)). 
Viele solche Kronleuchter sind erhalten, 
so in der Stadtpfarrkirche Gerolzhofen 
(datiert 1706). 

? 1819 Carl Ludwig Herold, Bereiter (,‚Ju- 
den-Lampen mit Armen“); 1821 Michael 
Schreier, Former (,‚Juden-Lampe in 
Form‘); 1822 Andreas Neßler (Nestler), 
Former (,,2 Form eine Juden Lampe und 
einen Hannen’); 1824 Johann Georg 
Rößner, Former (‚‚Judenlampe und ein 
Bögeleisen‘); 1826 Georg Abend, Leuch- 
termacher (,‚Rauchfaß und eine Juden 
Lampe‘); 1828 Johann Adam Golwitzer, 
Hahnenmacher (‚zwei Glokkenleuch- 
ter und eine lakirte Judenlampe’‘) ; 1830 
Matthias Belgrad, Former (,‚eine Juden- 
lampen und einen Hahnform‘); 1833 
Johann Friedrich Petritsch (‚Judenlampe 
zu 13 Pfund und einen Englischen Hahn 
zu 4 Pfund‘); 1836 C. P. Kaißer (,,ein 
Mößner [Mörser] und eine Juden- 
lampen”'). 

!# |, G, Krünitz, Oeconomische Encyclopä- 
die, Berlin und Brünn 1773 ff., 89, 466 
(1802). — Stengel a. a. O., 5. 238, 

19 Auch bei den Frankfurter Goldschmieden 
fertigten nur wenige Meister Judaica: 


Schoenberger a. a. O. 

Sabbatlampen mit dieser Marke auch im 
Germanischen Nationalmuseum, Nürn- 
berg, und im Suermondt-Museum, 
Aachen. — Hans Christian Lutz führte 
seit 1686 die Schwerter mit den Buch- 
staben H C L. Albrecht Beringer, der die 
Marke und das Formzeug 1715 erwarb, 
war Ringmacher; mit diesem Spezialbe- 
ruf kommt er wohl nicht in Betracht für 
die erhaltenen Judaica. Rößner (Meister 
1737, Geschworener 1760-1765) leitete 
die Werkstatt seit 1738; von seiner Wit- 
we übernahm Johann Friedrich Schertzer 
1784 den Betrieb. Rößners Nachfolger 
schlugen die Marke mit ihren Initialen. — 
Ein Bildnis Konrad Rößners von 1740 
im Germanischen Nationalmuseum: 
Ausstellung ,‚Das bayerische Hand- 
werk‘, München 1927, S. 97. 

Dudovä a. a. O., 5. 81. — Ein dem Pra- 
ger Exemplar (zumindest nach der dort 
gegebenen Beschreibung) ähnliches 
Stück mit der Nürnberger Schwerter- 
marke 1978 im Kunsthandel. 


2 Conrad Schumann (Meister 1761, Ge- 


schworener 1778-1783) führte die 
Tanne seit 1762/63. Neben der Marke 
sind die Buchstaben C $ gesondert ein- 
geschlagen. Sie erscheint noch in seinem 
Geschworenenporträt 1783 (Handregi- 
ster der Rotgießer, Stadtarchiv Nürn- 
berg). — Der Lorbeerzweig mit C 5 (seit 
1795), der ebenfalls auf Judaica vor- 
kommt, gehörte wohl dem Leuchter- 


1967, Abb. 290. 

Die Charakterisierung von Jarmuth 
a. a. O., 284-295: Abb. 287. — Aus- 
stellung der Patriotischen Kriegsmetall- 
sammlung Wien 1915/16, 2498-2505, 
Tf. XXI. — E. Toeplitz, Die Menorah 
des Chanukkafestes, Frankfurt 1924: 
„von den jüdischen Gelbgießern des 
Ostens gefertigt”. — Viele Stücke bei: 
R. Eis, Hanukkah Lamps of the Judah L. 
Magnes Museum, Berkeley 1977. 


> P. C, Kirchner, Jüdisches +Ceremoniel, 


Nürnberg 1726, 5.134. «] 
Versteigerung Sammlung Kirschstein, 
München 1932, 147, Tf. IV. — Real- 
lexikon zur deutschen Kunstgeschichte, 
III, 415, Abb. 1 (Creglingen; Querleiste 
fehlt). — Versteigerung Sammlung 
Kaulbach, München 1929, 94, TE. XXVIl. 
— Jüdisches Lexikon IV, Tf. CXXIV, 
Abb. 4 (Heidingsfeld). — Ein Leuchter 
mit Treppenfuß auch in der Synagoge 
zu Ansbach: Jüdisches Lexikon I, Abb. 
gegenüber Sp. 232 (1927). 


5 A, Grotte, Deutsche, böhmische und 


polnische Synagogentypen von Xl. bis 
Anfang des XIX. Jahrhunderts, Frank- 
furt 1915, Abb. 42 (Dürrmaul). — Die 
Bau- und Kunstdenkmäler von Westla- 
len IX, Paderborn, $. 126 (1899). — 
Nancy, Musee Historique Lorrain 
(Monumenta Judaica a. a. O., E 631). 
Ein solcher nicht gemarkter Leuchter in 
Frankfurt, Historisches Museum (Monu- 
menta Judaica, Fazit, Köln 1963/64, 
Abb. 29). 

Jüdisches Gemeindehaus Berlin (53 cm 
hoch, 89 cm breit): Ausstellung ‚300 
Jahre Jüdische Gemeinde zu Berlin‘, 
Berlin 1971, Nr. 16, Abb. 1. 
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Dr., Gerhard Welzel 
Lehrstuhl für Alte Kirchengeschichte, 
Patrologie u. Christliche Archäologie 
UNIVERSITÄT AUGSBURG 
After Po 120, 8000 Augsburg den 21. August 1984 


Sehr geehrter Herr Dr. Hübner, 


bei meinem Besuch meines Bruders Hubert am letzten Wochenende 

in Rehburg ist mir leider erst jetzt zufällig Ihr Buch "Rehburg - 
Geschichte einer kleinen Stadt" in die Hände gefallen. Ich habe 

es mit sehr viel Spaß - auch an der Art, wie Sie die Vergangenheit 
darstellen - in einem Zug durchgelesen. 

Anlaß meines Schreibens ist folgendes: Während meiner Studienzeit 
in den Jahren 58 - 64 habe ich mich - nicht zuletzt auch deswegen, 
weil ich im Nebenfach auch Judaistik betrieben habe - versucht, 

mit der Geschichte der israelitischen Gemeinde in Rehburg und 
Umgebung zu befassen. Mir ist es beim Befragen Alteingesessener SO 
ähnlich wie Ihnen ergangen. Ich bin immer wieder auf den 

Lehrer Hermann Schwarze verwiesen worden. Als ich bei ihm vorstellig 
geworden bin und mein Anliegen vorgetragen habe, hat er mich an 

die frische Luft gesetzt. Offensichtlich glaubte er, daß mein 
Interesse speziell auf Vorgänge nach 1933 abzielen würde. Er kannte 
mich noch aus der Schule und hatte außerdem nie einen Hehl daraus 
gemacht, daß ihm das Studienfach Katholische Theologie suspekt ist. 
Ich habe mir daraufhin über einen Historiker, der an der Bayerischen 
Staatsbibliothek in München gearbeitet hat,Unterlagen aus den 
einschlägigen Archiven über die Geschichte von Rehburg insbesondere 
was die jüdische Gemeinde betraf besorgt. Leider habe ich meine 
Aufzeichnungen nicht aufgehoben in der irrigen Annahme, wie sich 
jetzt zeigt, daß in Rehburg sich niemand für die Geschichte des 
Ortes interessiert. So weit ich mich erinnere, habe ich aber 
Belege dafür gehabt, daß jüdische Familien seit dem 15. Jahrhundert 
in Rehburg ansässig waren. Sie müssen schon damals eine kleine 
Kultgemeinde gebildet haben, in der wie üblich in Hebräischer 
Sprache Gottesdienst gehalten wurde. Unter einander dürften sie 
jiddisch gesprochen haben (s. u.). Ich habe bei der Gelegenheit 
auch die Grabsteine auf dem jüdischen Friedhof entziffert. 

Beim Umbau des Hauses, das mein Vater erworben hat und das seit 
Jahrhunderten in jüdischem Besitz war, haben sich unter dem 
Dachboden diverse Untensilien gefunden, die mangels Interesse 
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auf die Müllkippe gekarrt worden sind. Aufgehoben hat mein 

Vater für mich neben Fragmenten aus verschiedenen gedruckten 
hebräischen Bibeln und Resten von Zeitschriften aus dem 

letzten Jahrhundert (Novellen - Zeitung, Mitteilungen des 
Gewerbevereins des Königreichs Hannover usw. ), gesiegelte 
Copien und Vorladungen zu einem Prozeß, den Conrad Suer in 
Rehburg gegen A. Goldschmidt in Stolzenau 1865/66 geführt 

hat und bei dem der Tischler Gerberding aus Bad Rehburg Zeuge 
war und ein komplett erhaltenes Geschäftsbuch, das möglicher 
Weise von einiger Bedeutung sein könnte. Das Buch ist 40 x 17 cm 
groß mit einem leicht beschädigten Leinendeckel gebunden. Die 
beschriebenen Seiten sind gut erhalten und lesbar. Es enthält 
Eintragungen von Januar 1836 bis Oktober 1841. Bis Februar 

1839 sind die Eintragungen in damals bei Juden üblichen hebräischen 
Kursivschrift linksläufig gemacht, ab März 1839 in deutscher 
Schrift. Ich lege Ihnen den Anfang von 2 Seiten in Kopie bei. 
Gerade die Eintragungen in hebräischer Kursive dürften dem Buch 
einen gewissen Seltenheitswert verleihen. Es enthält einige 


Tausend eintragungen. Die Eintragungen sehen etwa so aus: 


Überschrift auf jeder Seite Monat und Jahr, eine Nummer, 
deren Bedeutung ich nicht identifizieren kann, die gelegentlich 


auch fehlt, Ort des Kunden (Rehburg, Bad Rehburg, Winslar, 
Loccum, Mardorf usw.), Name des Kunden gelegentlich mit 
vollem oder abgekürztem Vornamen und mit gelegentlicher 
Berufsbezeichnung (Tischler, Schneider usw.), dann entweder 
die Notiz zahlte und entsprechende Geldangabe oder 

die Ware mit entsprechender Geldangabe. Z. B: November 1839 
No 534 Dat 26 Winslor Schneider Abelmon zahlte 22 Rl 27 Gr 
oder: Lotte Roden auf den Amt 4 Ellen Leinen 3 Tüch & Band 
plus Preisangabe. Gelegentlich wird auch ein Name angegeben 
und mit dem Zusatz versehen "bey". Als Handelsware wird 
aufgeführt: Seide, Samt, Cattun, Tuch, Bandt, Knöpfe, Garen 
usw. Aus den Angaben möchte ich entnehmen, daß der Besitzer 
ein gutgehendes Geschäft hatte. Namen, die Sie teilweise auch in 
Ihrem Buch erwähnen, sind dort auch erwähnt. So war Meswarb 
samt Gesinde offensichtlich ein guter Kunde. 


Sollte sich in Rehburg noch jemand finden, der sich mit Heimat- 
geschichte befaßt, so wäre ich für einen gelegentlichen Hinweis 
dankbar. 
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Der erste jüdische Goldschmied in Schleswig-Holstein 


Die vorliegende Arbeit ist ein Abschnitt aus meinem in Vorbereitung befindlichen 
Werke über die Geschichte des jüdischen Goldschmiedehandwerks in Deutschland 
bzw. Mitteleuropa. Von diesem Werk sind bereits einige Kapitel erschienen, und 


des Vereins für die Geschichte Berlins 19. F., 1970), Ostpreußen (in dem in Kürze 
erscheinenden: Jahrbuch f. d. Geschichte Mittel- und Ostdeutschlands, Berlin, 
1974) sowie in Prag (in: Zeitschrift f. d. Geschichte der Juden, Tel Aviv, V, 1968) 


1. (1) 


Ein Teil der von den jüdischen Gemeinden und Privatleuten benötigten Kultgeräte 
wurde, wenn es möglich war, von jüdischen Gold- und Silberschmieden (hebräische 
Bezeichnung: Zoref) hergestellt. Leider haben in Folge der Vertreibungen und im 
Zuge der häufigen Einschmelzung alter Silbergegenstände nur wenige für Juden 
bzw. von jüdischen Goldschmieden hergestellte Kultgeräte und sonstige Gegenstän- 
de bis heute überlebt. Dies gilt zwar auch für die Arbeiten christlicher Goldschmie- 
de, aber bei diesen haben vor allem die großen konservativen Mächte der Kirche 
und der Zünfte, die gegen Verfolgungen und Vertreibungen (die oft das Los jüdi- 
scher Gemeinden waren) mehr geschützt waren, dafür gesorgt, daß immerhin ver- 
hältnismäßig viel mehr Erzeugnisse noch heute vorhanden sind als bei den Werken 
jüdischer Goldschmiede der Fall ist, zumal diese größtenteils im Besitz jüdischer 
Gemeinden und Privatleute waren, die bis in die neueste Zeit gegen Raub und Plün- 
derungen schutz- und wehrlos waren. 


Die jüdischen Goldschmiede können auf eine sehr alte Tradition zurückblicken. 
Seit der biblischen Zeit wurde das Goldschmiedehandwerk von den Juden bis 
heute ununterbrochen ausgeübt und von Geschlecht zu Geschlecht weiter gelehrt, 
auch nach der Vertreibung der Juden aus dem Heiligen Lande. Bereits im Alter- 
tum übten die Juden in den Ländern um das Mittelmeer, wo sie sich zuerst ver- 


33 


breitet hatten, ungehindert die Goldschmiedetätigkeit aus. Auch im Mittelalter 
konnten sie in den christlichen Anliegerländern des Mittelmeers, in Italien und 
Spanien, wenn auch unter Schwierigkeiten, späterhin noch diesen Beruf ausüben, 


während sie ihn in den mohammedanischen Ländern um das Mittelmeer herum 
völlig ungehindert betreiben konnten. 5 6 0 Ü 2 5 


k auszuüben, wenn auch meist 
nur unter der Einschränkung, daß sie nur für ihre Glaubensgenossen tätig sein 


durften. Natürlich wurden sie auch dort nicht in die Zünfte aufgenommen und 
durften auch nicht den Meistertitel tragen, 


Als den Juden in Mittel- und Westeuropa seit Beginn der Emanzipationszeit 

die Erlernung zünftiger Handwerke, darunter auch des Goldschmiedehandwer- 
kes, unter dem Einfluß der Ideen der Aufklärungszeit und mit Unterstützung 
der Behörden gestattet wurde und sogar als wünschenswert galt, gaben trotzdem 
einzelne Zünfte und speziell die Goldschmiede, die ihre Zunft als exklusiv be- 
trachteten und sich merkwürdigerweise vor jüdischer Konkurrenz fürchteten 
(wie das Beispiel der Breslauer Goldschmiedezunft beweist), ihren Widerstand 


haben, die ihr Hand- 
. So werden in Eng- 
undert erwähnt 
mmen. In Nordeuropa 
ch späterhin nur in 


um Unterstützung 


"bei den Juden das Gold- 
schmieden gelernt”’ habe. Leider ist aber weder der Herkunftsort noch der frühere 


Name des getauften Juden angegeben, der wahrscheinlich seinen Beruf in Polen, 
Böhmen oder Mähren erlernt hatte, wo Juden das Goldschmiedehandwerk, wie 
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bereits erwähnt, ausüben, Lehrlinge ausbilden und sogar eigene Zünfte errichten 
konnten. Aber während in Österreich bzw. Schlesien die getauften Juden, die 

ihr Handwerk bei Juden erlernt hatten, nach einer kaiserlichen Resolution vom 
30. Juni 1695 ihr Handwerk weiterhin fortsetzen durften, konnte er in Hamburg 
seinen Beruf auch nach seiner Taufe nicht ausüben, weil dies nur Zunftmitgliedern 
gestattet war. 


Bis zur Emanzipationszeit konnten denn auch keine jüdischen Goldschmiede in 
Hamburg arbeiten, weil die Zunft sie weder duldete noch aufnahm. Erst im 19. 
Jahrhundert wurde ihnen die gesetzliche Möglichkeit gegeben, ihr Handwerk frei 
und ungehindert ausüben zu dürfen, wie ich an anderer Stelle ausführen werde. 


N 360026 


Während im Königreich Dänemark die Juden bereits im Jahre 1788 Zutritt zu 
den Handwerkszünften erhielten, blieben sie in den Herzogtümern Schleswig- 
Holstein auch weiterhin von den Zünften ausgeschlossen. Sie konnten jedoch in 
einzelnen Städten, wie z. B. in Altona und Glückstadt, wo es seit dem 17. Jahr- 
hundert jüdische Gemeinden gab, einen handwerklichen Beruf als sogenannte 
Freimeister, d. h. als außerhalb der Zunft stehende und von den Regierungen 
anerkannte Handwerker, ausüben. Im Jahre 1803 machten die Juden in Schles- 
wig-Holstein den dänischen Kronprinzen Friedrich auf ihre Benachteiligung, 
besonders bezüglich des Verbotes von Landbesitz und bezüglich der Nichtauf- 
nahme in die Handwerkerzünfte, aufmerksam. Wie in vielen Teilen Deutschlands, 
war man auch hier in den aufgeklärten Beamten- und Regierungskreisen im Zeit- 
alter der französischen Revolution und der Erklärung der Menschenrechte dafür, 
den Juden die Gleichberechtigung zu geben und im Zusammenhang damit den 
Zutritt zum Handwerk zu erleichtern, um ihre Berufsschichtung zu verändern 
und sie vom Handel abzuziehen. Als Vorstufe diente auch hier die Einsetzung 
von Juden als Freimeister, die zwar ihr Handwerk ausüben durften, aber nicht 

in die Innung aufgenommen wurden, und daher auch nicht die Rechte von In- 
nungsmitgliedern besaßen. Im Jahre 1814 erhielten die Juden in Schleswig-Hol- 
stein die Gleichberechtigung, so daß ihnen nun gestattet wurde, Handwerke zu 
betreiben und sie bei Zunftmeistern zu erlernen (4). 


Einer der ersten Juden, die in Schleswig-Holstein das Goldschmiedehandwerk 
erlernten, war der in Schleswig geborene Israel Meyer Herz (5), dessen Vater 
und Großvater bereits auf Grund von Schutzbriefen in Schleswig gelebt hatten. 
Am 25.7.1738 hatte Isaak Jacob, ein Schutzjude aus Altona, der Großvater des 
Israel Meyer Herz, eine Konzession zur Niederlassung und zum Engros-Handel 
für Schleswig erhalten, obwohl die Stadt Schleswig sich dagegen gewehrt hatte, 
da schon drei jüdische Familien dort wohnten. Im Jahre 1763 zog Meyer Herz, 
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der Vater des Isaak, aus Neuwied nach Schleswig, wo er die jüngste Tochter des 
Bürgers und Schutzjuden Isaak Jacob im Jahre 1764 heiratete. Bis zum Tode sei- 
nes Schwiegervaters im Jahre 1766 wohnte er bei diesem, dann fünf Jahre in 
Friedrichstadt und kehrte 1771 nach Schleswig zurück. Im Jahre 1777 beantrag- 
te Meyer Herz aus Friedrichstadt, wie er sich nannte, ihm die Erlaubnis zur Nie- 
derlassung in der Stadt Schleswig zu erteilen. Laut königlicher Resolution wurde 


ihm mitgeteilt, daß ihm wegen des Widerspruchs der Stadt Schleswig, die einwandte, 
“daß schon drei Judenfamilien in Schleswig wohnten, diese Erlaubnis nicht erteilt ] 
werden könne, aber daß er sich in Altona, Elmshorn, Glückstadt oder Rendsburg | 


niederlassen dürfe. 1780 stellte Meyer Herz noch einmal den Antrag auf Niederlas- 
sung in Schleswig, und zwar unter Hinweis darauf, daß nach dem zu erwartenden 
Ableben des mehr als hundertjährigen Schutzjuden Joseph Marcus (der 1732 sein 
Niederlassungspatent erhalten hatte) dessen ""Schutzjudenstelle” frei würde. Darauf- 
hin wurde ihm die Konzession am 18.10.1780 erteilt, daß "er als Schutzjude an des 
beinahe abgelebten Schutzjuden Joseph Marcus Stelle, jedoch dessen bisheriger 
Gerechtsame unbeschadet, gewöhnlichermaßen privilegiert werde””, so daß die Zahl 
der drei erlaubten Schutzjuden nicht erhöht wurde. Meyer Herz dürfe auch das 
Bürgerrecht gewinnen, jedoch "solle derselbe schuldig und gehalten sein, sich in 

der Stadt Schleswig mit einem kontribuablen Hause wirklich konzessioniert zu 
machen.” 


Meyer Herz starb vor 1817. Nach seinem Tode bat seine Witwe (sie wohnte damals 
im 7. Quartier der Stadt und gehörte zu den acht schutzverwandten Familien, die 
von der Regierung in Schleswig das Niederlassungsrecht erhalten hatten), ihr die 
Erlaubnis zum Manufakturwarenhandel zu gewähren. Dieser Antrag wurde am 


8. April 1817 abgelehnt. 3 6 0 02 7 


Israel Meyer Herz, der in den ersten Jahren des 19. Jahrhunderts geboren sein 
dürfte, war wahrscheinlich der jüngste Sohn des Meyer Herz (vielleicht von seiner 
zweiten Frau) gewesen. Israel war schon in der neuen Zeit aufgewachsen, in der 
sich innerhalb der jüdischen Gemeinden neue Kräfte regten, die unter dem Ein- 
fluß der Behörden und der Aufgeklärten bestrebt waren, unter den Juden eine 
Berufsumschichtung, und zwar hauptsächlich zugunsten des Handwerks, durch- 
zuführen. So dürfte in dem jungen Israel Herz der Gedanke geweckt worden sein, 
das Goldschmiedehandwerk, das als einer der vornehmsten Handwerksberufe galt, 


u — 


zu erlernen, zumal er wohl auch die dafür benötigten künstlerischen Fähigkeiten 
besaß. 


Er hatte auch das seltene Glück, in seiner eigenen Heimatstadt einen christlichen 
Meister - Gottlieb Heinrich Schmieth (6), der ebenso wie er ein geborener Schles- 


— bar 


— 


wiger war und ihn wahrscheinlich auch schon vorher kannte - zu finden, der ihn 
als Lehrling annahm. Dies beweist folgende Urkunde: 


Ich Endesunterschriebener Gottlieb Heinrich Schmieth 3 6 0 0 ? 8 


urkunde und bekenne hiemit, daß Israel Meyer Herz aus 
hiesiger Stadt bey mir in drey aufeinanderfolgenden Jah- 
ren, nämlich von Ostern 1821 bis dahin 1824 die Gold- 
und Silberarbeit erlernt habe und sich in diesem Zeitraume 
sittlich, bescheiden, fleißig und treu bewiesen habe. Sol- 
ches bescheinige ich mit Vergnügen, indem ich den herz- 
lichen Wunsch hinzufüge, daß die Vorsehung seine Unter- 
nehmungen fernerhin mit dem besten Erfolg segnen möge. 
So geschehen Schleswig, den 30ten April 1824 

G. H. Schmieth 


Nach den drei Lehrjahren hätte Israel Herz gemäß den Zunftbräuchen als Geselle 
auf Wanderschaft gehen und schließlich sein Meisterstück machen müssen, um den 
Meistertitel zu erhalten. Da ihm aber die Aufnahme in die Zunft verwehrt blieb, 
verzichtete er darauf und entschloß sich, ohne Wanderschaft und Meistertitel sei- 
nen Beruf sofort nach Abschluß seiner Lehrzeit in Schleswig auszuüben. Er ließ 
sich also dort als Gold- und Silberarbeiter nieder und entsprach damit eigentlich 
den Anforderungen der neuen Zeit, wonach die Juden einen handwerklichen Be- 
ruf ausüben sollten, Aber die christlichen Gewerbetreibenden von Schleswig waren 
damit nicht einverstanden und versuchten, ihn durch einen Gerichtsbeschluß an 
der Ausübung seines Handwerks zu hindern. Als Grund für ihren Antrag gaben sie 
an, daß Herz nicht das städtische Bürgerrecht erworben hätte, das nach den dama- 
ligen Gesetzen die wichtigste Voraussetzung zum Betrieb eines bürgerlichen Gewer- 
bes, d. h. auch eines Handwerks war. So wandte sich Israel Herz am 25.2.1825 an 
den dänischen König mit der Bitte, ihm zu erlauben, das Bürgerrecht in der Stadt 
Schleswig zu gewinnen, und dann dort gegen Bezahlung der üblichen Abgaben 

die Gold- und Silberprofession zu betreiben. 


Der Magistrat von Schleswig war anderer Ansicht. Er hatte bereits anläßlich einer 
Rundfrage der Regierung im Jahre 1803/4 in der Zulassung der Juden zu den 
Handwerken eins der wirksamsten Mittel gesehen, die Juden zu nützlichen Staats- 
bürgern zu machen. Aus demselben Grunde unterstützte der Magistrat die Bitte 
des Israel Herz und befürwortete sie am 1.6.1825. Es sei vorteilhaft, wenn die 
Juden ein Handwerk betrieben anstatt sich mit dem Kleinhandel abzugeben, Auch 
seine persönlichen Verhältnisse sprächen für ihn, Bereits der Großvater und der 
Vater des Israel Herz hätten auf Grund von Schutzbriefen in Schleswig gewohnt 
und hätten sich anständig und ehrlich verhalten. Seine Mutter, die keineswegs un- 
bemittelt ist, besitzt mit den Kindern zusammen zwei Häuser, Ferner bilden hier 
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die Gold- und Silberschmiede keine eigene Zunft, die eventuell Einspruch erheben 
könnte, so daß dem Antragsteller Israel Herz, der seine Lehrjahre durchgemacht 
hat, nach Erhalt der königlichen Niederlassungserlaubnis die Gewinnung des Bür- 
gerrechts und Betreibung seines erlernten Berufes nicht zu versagen sei. Doch da 
er von den bürgerlichen Lasten und Dienstleistungen, die er als Bekenner des 
mosaischen Glaubens nicht übernehmen kann, befreit ist, müßte er ebenso wie 
der bereits als Kaufmann zugelassene Bürger Jacob Salomon für diese Befreiung } 
eine bestimmte jährliche Abgabe an die Stadtkasse zahlen. Dieser Ansicht der 

Stadt Schleswig schloß sich auch der Statthalter Landgraf Carl von Hessen-Kassel 

in seinem Schreiben an die königlich Schleswig-Holsteinisch-Lauenburgische Kanz- 

lei vom 3.12.1825 an (s. die Abschrift im Anhang) und schlug vor, Israel Herz die 

von ihm gewünschte Konzession gegen eine jährliche Abgabe von 16 Talern an die 

Stadtkasse zu erteilen. Nachdem Israel Herz am 5.11.1825 und 7.1.1826 nochmals 

wegen der Konzession gemahnt hatte, erging am 27.1.1826 folgende königliche 

Resolution: "Wir wollen dem mosaischen Glaubensgenossen Israel Meyer Herz 

eine Konzession zur Niederlassung und Gewinnung des Bürgerrechts in der Stadt 

Schleswig unter der Verpflichtung allergnädigst erteilt haben, für die Befreiung 

von den bürgerlichen Ämtern und Lasten, die er seiner Religion wegen nicht 

übernehmen kann, eine jährliche Abgabe von 16 Rtl. an die Stadtkasse zu ent- 

richten.” 


Auf Grund dieses Beschlusses wurde Israel Herz am 17.2.1826 als Bürger der 
Stadt Schleswig aufgenommen und konnte nun seinen erlernten Goldschmiede- 
beruf ungehindert betreiben. 


Aber es scheint, daß ihm die Ausübung dieses Berufes, den er erlernt und erkämpft 
hatte, in der kleinen Stadt Schleswig nicht genug einbrachte, da wohl der Abneh- 
merkreis für seine Goldschmiedearbeiten zu gering war. Daher bemühte er sich, 
wie viele andere Goldschmiede in ähnlicher Lage in kleinen Städten, noch einen 
zusätzlichen Beruf zwecks Deckung seines Lebensunterhaltes zu ergreifen. So 
wandte er sich am 8.5.1829 wieder an den dänischen König und bat ihn um die 
Erlaubnis, mit Fabrikaten inländischer Fabriken und speziell mit Waren, die in der 
Fabrik ... zu Neumünster hergestellt werden, handeln zu dürfen, ohne von den 
Krämern in Schleswig dabei gestört zu werden, Dieser Antrag des "'mosaischen 
Glaubensgenossen und Goldarbeiters”’ Israel M. Herz in Schleswig wurde 1829 ab- 
gelehnt, da sich sowohl die Stadt als auch die Regierung gegen diesen Antrag aus- 
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Anhang 360030 


Pro memoria des Statthalters Landgraf Carl von Hessen-Kassel an die Königl. 
Schleswig-Holstein-Lauenburgische Kanzlei. 

Gottorf, den 3.12.1825 

Aus: Landesarchiv Schleswig-Holstein in Gottorf, Akten 65, Il Nr. 2791 S, 69 


Mit dem über das cum adjunctis hierbei zurückgelangende Gesuch des mosaischen 
Glaubensgenossen Israel Meyer Herz jun. in Schleswig, um eine Concession zur 
bürgerlichen Niederlassung daselbst als Gold- und Silberarbeiter, im jetzt mit 
angeschlossenen Berichte sich äußernden Magistrate, bin Ich, da es gewiß sehr 
zu wünschen ist, daß die Bekenner der mosaischen Religion sich mehr und mehr 
mit der Erlernung und Treibung von Handwerken befassen, und der Supplicant 
auch beigebracht hat, daß er zur Erlernung des seinigen Handwerks während 
dreier Jahre in der Lehre gestanden, völlig dahin einverstanden, daß demselben 
die erbetene Concession gegen eine von ihm für die Befreiung von denjenigen 
bürgerlichen Ämtern, die er vermöge seiner Religion nicht übernehmen kann, 

an die dortige Stadtkasse zu entrichtende jährliche Abgabe von 16 Rthl. wohl 
zu erteilen sein werde. 
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Anmerkungen 3 6 0 0 3 1 


1) 


2) 


3) 


4) 


5) 


6) 


Bezüglich der Angaben im ersten Abschnitt verweise ich auf die Belege in 
den in der Vorbemerkung erwähnten Arbeiten (besonders über Schlesien) 
sowie auf den Artikel: Goldsmiths in der Encyclopedia Judaica, 
Jerusalem, VII, 1971, Sp. 738—744. 


Betreffs jüdischer Goldschmiede in England im Mittelalter s. Georg Caro: 
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der Juden im Mittelalter und der Neu- 
zeit, Bd. I. 2. A., Frankfurt/Main 1924, S. 320, sowie Bulletin of the 
Institute of Jewish Studies, London, vol. I, 1973, S. 23. 


Betreffs Hamburg i. J. 1654 s. Staatsarchiv Hamburg, Senatsprotokoll 

Cl. VII Lit. Hf Nr. 5 vol. I b Fasc. I; auch erwähnt bei M. Grunwald: 
Hamburgs deutsche Juden ..., Hamburg 1904, S. 18. Für freundliche Aus- 
künfte bin ich dem Hamburger Staatsarchivdirektor Dr, Bolland sehr dank- 
bar. 


Betreffs Schleswig-Holstein s. Axel Linwald: Die dänische Regierung und 
die Juden in Dänemark und den Herzogtümern um den Anfang des 19. 
Jahrhunderts, in: Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische 
Geschichte, Kiel, 57. Bd. 1928, S. 292 ff. 


Betreffs Juden bzw. die Familie Herz in Schleswig s. Aktenstück des Lan- 
desarchivs Schleswig-Holstein, Gottorf, Abtig. 65 II Nr. 2791, 


In der 1920 in Schleswig gedruckten Arbeit von A. Philippsen "Die 
Schleswiger Goldschmiede im 17., 18. und 19. Jahrhundert’ (Sonderdruck 
aus den Heimatblättern Nordmark, Beilage zu den Schleswiger Nachrichten) 
ist der Goldschmied Gottlieb Heinrich Schmieth unter Nr. 20 verzeichnet. 
Israel M. Herz erscheint dagegen nicht darin, wird aber laut Auskunft des 
Schleswiger Stadtarchivars a. D. H. Klatt in einer handschriftlichen Aufzeich- 
nung Philippsens (im Stadtarchiv Schleswig) aufgeführt. 


‚. Nun werde ich versuchen, Euch 
Jahr zu erzählen, da ja jetzt keine 
nur noch Zollprüfung, ob nicht Geld 
| ss offen zu Senden. Wieser Brief geht 11% Willi 

sr. "-'Nie hat sich ein Volk so das Nahen des Feindes 
gewünscht, wie wir Uagarn im vorigen Jahr! Abgeschwäitten 
von aller Welt, ohne Zeitung, Mussten wir nichts mehr vom 
Ausland! Zeitungen gab es gexug; die hiesigen nur Proletar 
und ganz rot, die ausländischen wie Freie Presse etc, 
Aales falsch, gefälscht. Y Jeden schärferen Ton hielt man 
für Kanonendonner in der Kerne , balä hiess es, es kommen 
äie Franzosen oder die Kumänen oder die Engländer oder | 
die Tschechen etc . etc. Wenn sie doch kämen! -— Die halbe 
Nacht horchten wir und hofften täglich auf Befreiung von 
diesen elenden Schurkent-Am 21. März hatte dieser Schuft 
Karoly die sozialdemokratische Kegierung, die auch schon 


cCheusslich war, in der Nacht an die Kommunisten abgetre- 
a . r 


ten. Bsla Kuhn ( = Cohn! ) f ein Kerl, der in der Staats- 


maschinenfabrik die Schreibmaschinen ausbesserte. | Furcht- 


los und ein glänzender Keäner, begeistert von seinen läsen, 
in kürzester Zeit hatte er eine Kegierung vom ca 55V Juden- 
bengens zusammengestellt , von denen einer, immer schlechte 
als der anders war. Der öchlimmste war Szahersl, Aieser 
woßnte im Hofzug ständig; fuhr überall mit dem Galgen her- 
um und liess alle aufhängen. Le a bourgois oder burgis, 
wie sie sagen = nieder mr. Vas hörte man die kleinsten 
Kinder schreien, die kaum sprechan konnten; das las man 
anrallen Ecken, Die schauderhaftesten Plakate prangten 
überall; alle paar Stunden kam ein neues , um uns alle 

zu vernichten. has Hotel Hungaria war das Sowjetpalais, 
im 2. Stock hauste Kuhn Böla,. Alles war Züngsherum ab- 


kesperrt; die Stühle vom Korso haushoch aufeinand orse- 


türmt, zum Schutz! Ringsherum Maschinengewehre und die 


+ 
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roten wachen, Ueberall wehten!die fotet "Lappen und das 
vach der Hungaria wurde rot gestrichen Alle Häuser 
mussten rote Lappen heraushängen, die Nationalfahnen wur- 
den alle weggsholt aus den Häusern! Durch die Strassen 
rasten die Lastenautos mit johlenden Proletariern und 
Maschinengewehren,. In allen Bezirken wurden rote Hauptwa- 
chen eingerichtet. Nach 8 Uhr üurfte Niemnä mehr auf 
dde Strasse sein, dann hörte man nur immer die Autos 
rasen, auf denen sie meistens die vielmn Leichen in die 
Donau beföräderten. Zunächst warfen sie alle Beamts und 
Angestellte aus allen Ministerien, Instituten etc. unä 
setzten junge JudenWongels überallyein. Die Brafen stc. 
wurden alle intemiert, ihre Schlösser, Häuser BER riet 
unä die Kerls sstzten sich in die besten Räume. Jas schöne 
Schloss, die Burg, wurde als Büro erklärt, die Teppiche 
weggeschleppt; die Türen, Tapeten,alles demoliert. Im 
Schloss des Erzherzog Josef wohnte auch 46 ein Hund, Pogal 
ny, der mit seinen Strassenmäächen im Bett dos Erzherzogs 
schlief. Es war der Plan, uns alle entweder zu töten 
oder ausserhalb des Weichbiläes in Baracken zu pferchen 
und die Arbeiter in die fertigen Wohnungen zu Setzen. 
Lam. Häuser waren den Besitzetn sämtlich fortgenommen, 
Miete wurde nur zimmerwsise, sehr gering, an die Kegie- 
rung gezahlt. Küche etc. wurde nicht bezahlt. Die Bürger 
sollten, soviel sie nur konnten, mit Verwandten zusanmen- 
ziehen, um Wohnungen freizumachen. Sachen durfte man nur 
wenig mitnelmen. Eim Ehepaar durfte nur | Zimmer bewoh- 
nen, alle anderen Zimmer wurden an Proletarier ( und was 


für ein Pack!) oder an rote Soldaten vergebm! Also ge- 


meinschaftliche Küchen und Badezimmerb nutzung ‚ir 


schützten uns eine Weile, indem wir Alma in ein Zimmer 
legten und auf dem deutschen Konsulat, das riesig nett 


war, einen Schutzschein für sie für dies Zimmer erhiel- 


00777, Mache)! 
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ten!/In Wirklichkeit galt der Schein nur für ihre Person 
und ihre Sachen. Aber man klebte den Zettel draussen an, 
und alle Möbel, drüber und ärunter, was ich nur hineinbe- 
kam, stellte ich hinein, solange es halt gingl Sie konn- 
te kaum in ihr Bett.yIm 2. Zimmer lag ein Neffe v. N., 18 
Jahre alt, niedlicher Junge, der roter Soldat wurde und 
dieser erhielt auch einen Schutzschein; auch hier stellte 
ich alles hinein, Dann wurde uns von Bekannten ein armer 
techn. Hochschülsr empfohlen, den wir aufnahmen in d. 3. 
Zimmer; auch er wurde roter Offizier. Jeder musste von 
d. Dreien s. Zimmer selbst bezahlen. Letzterem gaben wir 


d. Geld, nur, um die Möbel zu retten. Nun kam aber ein 


Befehl heraus (Yeaen lag, womöglich mehrmals$® erschienen 


unzählige Befehle, die man sich garnicht alle behalten 


konnte und deren Vebertretung mit dem od bezahlt nurds))* 
ufft 


AH ln 14 Rn. ich for ‚ muss ich einen Fehler korrigie- 


ren: Kun Bela war Zeitungsschreiber una} der Kriegsmini- 
ster Wilh. Böhm war der Öchreibmaschinenfritze, der Willi, 
der in der Staatsmaschinenfabrik Schreibmaschinen aus- 
besserte. - Budapest wird durch die Donau in Pest und in 
Ofen geteilt, die durch 6 Kiesenbrücken miteinander ver- 
bunden sind. in Pest sind all die gr. Geschäfte, Banken, 
Basilifke, Theater und Museen. In Ofen, wo es viel ruhiger 
se» und teils wie ein Dorf, teils wieder Sehr vornehm 

ist, sind am Donau Quai entlang einige Strassen mit 
Häusern ( woylir wohnen); hinter denselben ziehen sich 

kl. Berge hin, auf denen die Burg ( das ist das Riesen- 
Schloss) und viele Ministeräen und Palsis sich befinden, 
Dann weiterhin der Gellertberg mit d. Zitadelle, die 

ganz Budapest beherrscht. Hinter diesen Bergen liegt 
noch ein gr. Stadtteil von Budapest,d. Christinsnstadt | 


zu der man entweder äurch einen Kissentunnel gelangt oder 


man kann um die Berge herumfahren. Auf die Burg führt 
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eine Seilbahn ( 2. Min.). Dies zur späteren Vrientie- 


rung) Nachdem wir unsere Wohnung verlassen hatten, setzter 


alle Schrecken der Welt ein; 


Im Zimmer I wohnte jetzt der Student, ein Techniker, 

der noch währenä der Kommunistenzeit, nachdem er sein 
Examen gemacht, ein hübsches, aber gänzlich mittelloses 
Mädchen heiratete. &r war uns durch Freunde empfohlen 
worden. (Jeder suchte seine Wohnung voll zu legen, um 
sich die Proletarier vom Halse zu halten). Dieser Herr 
war auch an verkappter Koter, da er auch keinen Pfennig 
hatte. Seine Eltern wohnen im besetzten Gebiet, armer | 
Schulmeisterssohn ( 7 Söhnd!). Ich musste mir eine Bett- 
stelle von Bekannten leihen, in der leider Wanzen waren. 
Was sollte ich tun! Betten gaben wir ihm und Hanätuch. 


Alles seine Sachen lagen auf 2 Stühlen, mehr hatte er 
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nicht, 1 Schrank brauchte er nicht. Er war Oberleutnant 


#77: dane 
und hatte Li Balkan gestanden und sich Malaria geholt, 


sah aus wie der Tod! Una schmutzig da er/ksine Wäsche 
"hatte! 5. Strümpfe hat%& or sich immer Selber in Wasch- 
becken ausg ewaschen. Die Möbel d. Zimmers mussten wir al- 
le ärin lassen. Ihr könnt Euch SERTEN das später aus 
sah/ seine Frau hatte nichts weiter als einen kl. Hand- 
reisekorb und 1. Kopfkissen, dass sie sich auch noch ge- 
horgt hatte! Er behauptete immer, er sei kein Kommu- 
nist. Loch um Geld zu verdienen,reiste er auf*s Land und 
hielt dort kom. Reden zur Propaganda! Dann mussten alle 
Aröte Soldaten werden, da man alle waffenfähigen Männer 
aus Büdapest zur eigenen Sichsrheit autförken wollte. 
Unter dm Vorwand ,„ das Land von den Rumänen zurückzuer- 
obern, wuräen all die armen Kerle an die Front geschickt, 
meist auf Nimmerwiedersehen. Unsere Armee war ja aufge- 
löst, alles ungedrillte Leute gegen ein gut ausgerüstates 
rumän. Heer! Böhm und wie Sie hiessen,veranstalteten 
auch Paraden und schritten die Front ab. Nun kamen Be- 
rächte von der Front! Alles gefälscht;und d. Volk Jubel- 
te über d. grossartigen Erfolgel, Während wis’ im Stillen 
oft Gelegenheit hatten, zu hören, wie das alles erlogen 
war! Alle Tage lief ich in der grössten Hitze gleich 
nach Tisch nach dan Bahnhof und erwischte acc gb und zu 
eine durchgescmuggelte österr. Zeitung! Wie sah da 
draussen die Welt anders aus als bei uns. 
4. II, 1Il, V u. VI musste ich völlig leeren, da wir dico- 
se als Wohnung mit Küche und Määchenz. an anständige 
Leute vermieten wollten. in 2. IV lag ein Neffe vonN,. 
Byankbeamter. In Z. VII lag mein deutsches Mädchen Alma, 
die ich als aus dem Dienst getreten | meldete und als 


Wirtschafterin anmeläste. Alle Möbel standen suf und 


nebeneinander in IV. u. VII, u. auf dem Boden. Das alles 
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auspacken und heimlich heraufschleppen! Inzwischen war 
schon d. ganze Haus mir Proletariern gefüllt. (Früher 
Aurften nur Herrschaften die Vordertreppe benutzen! Jetzt 
lief barfüssiges, zerlumptes freches Gesindel mit Hohn- 
lachen die Stufen hinauf. Die Häuser waren alle kommu- 
nisiert. In jedem Haus waren Vertrauensmänner gewählt, 

die die Misten etc. unter sich hatten. Viese mussten aud 
4. Zimmer besetzen. Damit äe Proletzrier aber diese Zim- 
mer erhielten, wurden balä darauf die ersten Vertrauens- 
männer abgesetzt unä Arbeiter aus a. Haus als solche er- 
nannt! 4 Wochen lang standen unsere geräumten Zimmer leer; 
da wurde uns, da es schon nicht mehr gestattet war, sich 
d. Mieter selbst zu wählen!) ein roter Kommandant der 
Pioniere mit Frau unä Dienstmädchen hineingesetzt! Das 
beschrieb ich ja schon! Dieser freche Juäe!l- Bieser Kerl 
hoffte, dass d. Kommunismus (-uns natürlich sagte er im 
Geheimen,—er-seirkein K,) von Dauer sein würde und er woll 
te Seine ganze Judenfsmilie nach und nach in unsere Woh- 
nung bringen! Wir Nichtkommunisten durften Jeder nur 1 2. 
und 1. Ehepaar auch nur 1 Z. haben? % Er hatte sich 3 2, 
anweisen lassen und wollte nun Z. I requirieren. Man woll- 
te überhaupt alle jungen einzelnen Leute, die noch von 

ä. "Bourgois" aufgenommen waren, hinaus in Massenquartie- 
re tun und die so frei gewordenen Zimmer mit Prolis be- 
setzen. Um sich davok zu retten, meldeten sich unsere 2 
Herren als rote Soldaten,unä damit erhielten sie Beide 
Zettel v. Kriegsminister!! ausgestellt, die an d. Tür ge- 
klebt wurden zum Schutz. An Almas Tür prabgte d. Zettel 
des d. Konsulatschutzes! Allerdings bezog Sich dieser 
Schutz nur auf ihre Sachen; aber vorläufig achteten sie 


noch d. ganze Z. Wir wohnten nun drüben in Pest bei N's 


Kindern, die sich dadurch wäeder ihr Zimmer vor d. Re- 


quirieren sicherten. My, unsera Fenstern aus sahen wir 
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auf d. Telefon-Zentrale, die mit Stacheläraht umgeben, 
stets v. Roten bewacht war. Alma kam jeden Vormittag herüber 
füver d. Brücke, die scharf besetzt war mit Maschinengeweh- 
ren!), um uns unser Zimmer zu reinigen u. dort zu essen. 
Sie brachte jeden Tag einen neuen Schrecken mit aus unserer| 
Wohnung. Zuerst mussten alle Waffen abgegeben werden. Ich | 
bemerke, dass diese Gebote im Uebertretungsfalle gleich mit 
d. Tod bestraft wurden! T's 5 wundervolle Jagägewehre wan- 
derten fort! [Einzelne schlechte Gewehre haben einige Herren | 
wiederbekommen! ) Aber solche guten sind alle ERTL 
Die Offiziere und Soldaten, die von der Front kamen, wurden 
an der Grenze all&s abgefangen unä alles, was sie Gutes hat- 
ten, nahm man ihnen ab. Gewehre, Revolver, sunor, Aedenhr 
Apparste, Gläser etc. Unsere schönen 2 Revolver haben wir 
in die Donau geworfen, u. Tausenäc vw. Patronen. Das taten 
Unzählige, um sie den Kerls nicht auszuliefern. Natürlich 
konnte man das auch nur im Halbäunkel tun! Das kostete sonst 
das Leben! Am folgenden Tag musste man auch alle Waffen 
aus Sammlungen abgeben! Ich kam nämlich jeden Tag Ab der 
grössten Hitze vom Bahnhof über die Brücke in d. Wohnung, 
‚„ wo ich gerade in ] Ecke Platz hatte, um Klavier zu spielen 
Man war ja so aufgepeitscht, dass man absolut nichts machn 
konnte! 2 unserer Waffen gab ich ab, 2 versteckte ich (ana 
dabei kamen überall diese Roten unter Führung von Juden- 
bengels und durchguchten alles.) In diesen Pstrouillen waren 
Je 1 Tischler, 1 Tapezierer,etc. um alle Kniffe auszufin- 
den. Die Gärten suchten sie alle ab, indem 10 Mann immer in 
l Reihe gingen und mit d. Gewehrkolben aufstiessen, um zu 
hören, ob es hohl klingt. Die Hausmeister und das Porsonal 
benutzten natürlich die Geleganheit und zeigten ihre Herr- 
schaften an und haben dadurch Unzählige ins Verderben ge- 


stürzt. Die 5. Waffe, Sehr wertvoll, habe ich eingenäht, 


mir um den Hals gebunden, 20 ist eine eingelegte orient, 


Schiesswaffe, Sehr lang,) ä. Mantel übergezogen und mit 
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Zittern habe ich sie über die Brücke, wo auf Jeden ge- 
achtet wurde, nach Pest zu einem Bekannten in eine Bank 
gebracht, der sie uns aufgehoben hat. Am nächsten Tag ka- 
men die Schmucksachen, Silbersachen etc. etc. Man hatte 
mir geraten, m. Sachen in 1 Koffer auf 1 Bank zu gebai. 
Die meisten hatten sie in Safes. Ich entschloss mich aber, 
alle m. Sachen zus. zu suchen, packte alles in gr. Blech- 
kasten, die ich mit Gips zuklebte, wickelte sie in Papier, 
das ich wieder mit Gips verschloss. Das musste ich alles 
allein machen, da N. d. Wohnung nicht viel verlassen durf- 
te und sich in s. Wohnung überhaupt nicht sehen lassen 
durfte, da er auch auf der schwarzen Liste stand. 5/4 Stän. 
von uns wohnten Bekannte, die eine sehr primitive Wohnung 
auf 1 Fabrikgrunästück haben, Witwe, Schwester u. Kinder. 
Sie haben einen Hübnerstall. Da dies mitten unter d. Ar- 
beitern liegt, so vermutet man dort nichts so leicht! 
Dorthin schleppte ich mit Alma zu Fuss bei der Hitze meine 
Sachen und im Schweiss unseres Ange sichts haben wir sie in 
4. Dunkelheit im Hühnerstall vergfabeiyHist darüber ge- 
schüttet; da haben sie 5 Mon. gelegen. /Leider, leider 
habe ich dabei d. meisten meiner schönen Etuis verbrennen 
müssen! Ein Janer) / Dann hatte ich noch 60 ke. Zucker. 
Die habe ich auch dahin geschleppt, dann aber 40 kgl. davon 
verkueiskkauft! Es kam d. Gesetz, dass Niemand Vorräte 
haben durfte; alles kommunisiert! 3 grosse Töpfe Fett wan- 
derten ebenfalls dahin? Amwmnächsten Tag kamen die Sache, 
an die Reihe/ Man musste angeben, was man hattefäuch ET 


habe ich N's Sachen meist auf 1 alten Boden dort draussen 


verstart Aber d. Hinschleppenl Jan durfte sich über- 


haupt nicht mehr anständig anziehen, sonst hätte man sich 
überhaupt nicht mehr auf der Strasse sehen lassen können! 
Ich zog 6 Westen von N. an, darüber einen Rock, einen Man- 


tel u. 1 Havelock und darüber m. weiten Mantel. Das war 
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sehr schwer! Ebenso Alma! u. so wanderten wir wiederholt 
den weiten Weg! Auch meine Sachen verteilte ich überall 
nach Pest,nach Ofen etc. Ehe ich das alles wieder zusammen- 
gesucht hatte! Dann ging es ebenso mit der Wäsche, Tisch- 
zeug, Hanätücher etc. Einzelne Sachen fehlen mir leider 
noch heut! Das war ein Drunter und Drüber! M. ganze Küche 
hatte ich auf dem Boden und fürchtete täglich Anzeige! Mein 
Eingemachtes, Erbselk und Bohnen rettete ich , indem ich 
Latten auf dem Boden losschlug, was auch keine kl. Arbat 


war, die Sachn dahinein schob und alles wieder zunagelte. 


(sin Bekannter hatte Golä in seine Metallgardinenstangen ge- 


steckt. Das hat der Diener vorrat en usea-m nächsten Tag kame 


die photographischen Apparate! Auch den versteckte ich. 
Dann kamen die Briefmarken. Ich hatte so schön alles ge- 
oränet; alles musste ich herausreissen in der Eile unä in 
5 - 6 Partien habe ich es versteckt! (Die Schuhe waren auc 
in allen Himmelsrichtungen vert@ält) Im kakzfvon 5 Tagın 
war jeder verpflichtet, dessen Sammlung 100 Kr. überstieg, 
seine Sammlung abzugeben. Viele taten es aus Furcht! Sehön 
äummt* Die Safes sind alle geöffnet wärder und 4 Gold, 
v uenan- 
Räßlsteine Silber hersusgsmmment Nicht alle haben alles 
zurückerhalten! Einige Anzüge und Wäsche gaben wir frei- 
willig, um nicht den Argwohn auf uns zu ziehen! Auch das 
war dumm genug! Wie fehlt uns das heut! Jetzt fingen sie an, 
“ Möbel zu requirierenf Der freche Jude in uhserer Wohnung, 
damit er die Wohnung leer bekam, zeigte uns an, dass wir 
die Wohnung verlassen hätten und die Möbel daher wegzutra- 
gan wären. Richtig! Alma kommt schon früh um 7 Uhr! Bitte 
die Herrschaften sofort zu kommen, es ist 1 Kommission 
( 3 Arbeiter mit 1 Roten!) dag ewesen,und morgen sollen alle 
Möbel gemolt werden! Unser Schreck! Unser Geld zen chon 
mit Beschlag belegt! Wer konnte wissen, wann diese Herr- 
schaft ihr Ende erreichen würde! Hilfe kam ja nicht, eigsne | 
Truppen hatten wir nicht,unä Kun Bela setzte sich immer 
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fester! Jetzt klug handeln, um uns zu retten! Ich erklärte 
das meiste für das Eigentum meines Bruders, der in China 
wäre‘ Kurz und gut, N, und ich liefen hin und her und 
glücklicherweise war der eine Arbaäter ein guter Mensch! 

Er riet uns, uns von der Möbel-Requirierungs-Kommission 
einen Schutzschein ausstellen zu lassen;an# dann wären wir 
sicher! (Der wusste unä ahnte schon, dass dies Gesindal 
nicht ewig am Ruder bleiben würde!) Unterschrieben warder 
Schein von dem Führer, der vor vielen Jahren schon der Ro- 
teste war in der Staatsmaschinenfabrik, als N. Generalüirek- 
tor war. Das war eine fürchterliche Kfnekanzı Trotulsn ver- 
riet uns die Köchin des Juden, dass es dieser es doch durch- 
setzen würde, dass er die Zimmer bekäme! Unä wäre d. LDik- 
tatur länger. gewesen, hätte er es auch durchgesetzt! Das 
Geld, das im Land war, hatten sie schon meist verbraucht! 
Allein die vielen Roten, von denen Jeder pro lag 60 Kr. be- 
kam. ( Ein Strassenfeger erhielt 60 Kr.) Jetzt setzten de 
falsches Geld in Umlauf, das Weisse Geld, Sowjetgelä. Die 
Leute hatten die Taschen voll. /Ganz junge Dinger ,\gmz dr- 
dinäre Leute trugen Haufen von 25 u. Q0-Kr.-Noten mit sich 
herum. (Diese Art Leute konnte sich alles leisten, während 
wir kaum wussten, was wir essen sollten.) Da sie mit der 
Herstellung des kleinen Sowjetgeldes hintenan blieben und 
hauptsächlich nur noch W0-Kr.-Noten ausgaben, entstand bald 
ein solcher Geldmaigel, dass die Frauen heulenä her umliefean 
und zfehten, dass man ihnen d. Gelä wechsele. Das alte bla e 
Geld behielt jeder zurück; kaufte man etwas, SO konnte man 
es nur in blauem Gelde kaufen; aber man selb& erhielt nur 
weisses Geld, sodass man in die grösste ot geriet. Ich 
erwähnte schon im 1. Brief, dass sie uns alles Gelä ge- 
sperrt hatten. Nur wer auf der #=* Bank bares Gelä hatte, 
konnte sich von demselben N00 Kr. für 1 Mon. geba laasent 


musste aber ä. Rechnungen vorweisen, wofür man es braüchte, 


\in Afrika unter den Wilden wohnen, nur nicht unter den 
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Da wir kein bares Geläü hatten, bekamen wir nicht einen h. 
Was nun tun? Unsere Köchin entliessen wir sofort. Alma 
blieb. N's Freund borgte ihm (Advokat, der es im Hause 
hatte!) 25000 Kr. Es durfte Niemand, bei Todesstrafe, 
mehr als 2000 Kr. im Monat im Haus haben und damit reichte 
man natürlich nicht weit! Kostete uns doch die Beförderung 
unserer 2 Betten, Nachttische, 1 Schrank u. meine Nähma- | 
schine nach Pest schon über 600 Kr.! Von den 25000 Kr. 
packte ich 15 000 Kr. in 1 A die ich Tag und Nacht 
um den Leib u ERERER Ko quirierung der Leibesvisi- 
tation unterworfen waren. Den Kost versteckte ich bei einen 
deutschen Familie, in Bücher. Die Deutschen stm den vor- 
läufig noch unter Schutz; es sollte auch später aufhören. 
Der frechte Jude bei uns sagte: "Was geht uns das deutsche 


Konsulat an, wir sind international." Lieber will ich 


Kommunisten! Die Geschäfte wurden nach unä nach alle kommu 


nisiert, d.h. alle Waren geplündert. Weberall sah man Mö- 
belwagen, auf die herrliche Wohnungsmöbel geladen ubä weg- 
geführt wurden, dann alle Büro-Einrichtungen. Schreibma- 
schinen wurden auch alle genommen. Die Waren aug den Ge- 
schäften wurden aufgeladen! In kurzer Zeit schloss ein 
Laden nach dem anderen,und alle Jalousien blieben ge- 
schlossen, d. Fenster verstaubt, die Schaufenster total 
leer. Schlaue Geschäfts14ite retteten , was sie konnten 
und versteckten alles. Ein entsetzlicher Anblick,diese 
ausgestorben Geschäfte, / Nichts konnte man mehr kaufen. 
Buchhandlungen, Notengeschäfte, alles zu Grunde gerichtet/ 


fohl noch nie ist in so kurzer Zaä t alles so vernichtet 


worden wie hier in den 4% Mon, in Ungsen. Dazukam, G 


nn GS 


die Roten auf ihre eigene Faust requirigrea ging und 
man jeden Augenblick dieser Gofsurausgesetzt war. Nun kam 


eine Verfügung, dass main keinem Geschäft mehr etwas 
” 


K 
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kaufen konnte, wenn man nicht 4# einem kommunistischen Ver- 
oin krank nachwien, dass man Arbeiter war. KRentiers etc. 
sollten verhungern ; sie bekamen keine Vereinskarte. Ich 
ging sofort mit meinem Lebrerin“Diplom und wurde in die Liste 
d. kom. hauptstädt. Lehrervereins aufgsnommen mit d, Ver- 
sicherung, dass ich jederzeit eine glänzendes Anstellung 
erhalten könnte! ie zahlten 20 000 und noch mehr Kr. Sie 
hatten es ja dazu! N. gelang es, in den Ingenieur-Verein 
aufgenommen zu werden! So hatten wir wenibstens Anwart- 
schaft auf Nahrungsmittel ! Es war ja nichts zu haben, die 
Lokale waren geschlossen. In den besten Kaffees gab es nur 
noch im Hochsommer 1 Portion weisse Bohnen für teures Gelä! 
Kein Brot! Dazu jeden Tag neue Schauderhafte Plakate, auf: 
. denen die Bourgis im Blut schwammen etc. etc. Jedes Haus 
musste rote Fahnen herausstecken. In jeder Bank, in jeder 
Fabrik ,„ jedem Geschäft sassen Aufsicht führende kom. junge 
Judenbengels, die jeden Federstrich beobachteten. Bier und 
"ein war verboten,und wer zu Haus Wein hatte,musste ihn 
angeben und abgeben. Unter Todesgefahr Sschleppte N, unter 
Ss. Rock 1 Fl. Wein nach der anderen nach Pest hinüber, wo 
wir sie glücklich alle austranken. Die schöne Margareten 
Insel wurde dem Volk übergeben. Alles rot bekränzt und mit 
grossen roten Wänden, Kisosenbüsten von Gips der Kommunisten 
führer Marx, Lenin etc. wurden errichtet! ee 
sch)=Genossen,zogen jetzt dahin. Eine Völkerwanderung der 
ordinärsten Menschen! Gehaust haben sie da in den herr- 
lichen Anlagen wie die wilden Tiere! (Sonst kostet das 1 Kr. 
Bintrittl)Daun eröffneten sie dort ein Strandbad, d. Ordi- 
närste vom Ordinären! Budapest ist schon ein Sümdenpfuhl, | 
aber hier schwand jede Öchan unä jede Moral. Das Volk 
otrönte Zehun! Es war einfach furchtbar! In dem Schönen 


Schloss, der grossen Burg waren d. Aemter der Judenbengels. 


Mit dan Füssen waren sie auf den seidenen Stühlen, ; die 
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Teppiche gestohlen,unä alles kaput und TozwunERTz Der Wi- 
nister der Terror-Abteilung war 32a | Dieser Kerl wohnte 
im Salonwagen des Kaisers, fuhr hin unä her, stets mit dem 
Galgen und liess nur immer hinrichten; er soll über SO00 
haben hinrichten lassen. Der Chef äer Terroristen, der 
sogen. Leninfink-Burschen, die in dem Pullmann-Wagen fuh- 
ren, war Ozerny. Sie gangen alle in Leder-Anzügen. Br 
suchte sich für Seine Truppe jeden aus; nur wer Mut hatte 
unä schwarze Augen. Blaue Augen nam er nicht! Diese haben 
die grössten Greueltaten begangen. Sie hatten ihren Sitz 
in einer der Hauptstrassen im Palais des Grafen Batthany, 
das mit Stacheldraht umzogen und mit Maschinengewehren um- 
stellt war,und im Parlament, Hier haben sie die Leute 
auch zu Tode gemartert, ihnen Arme und Beine gebrochen 
etc. und damit man von draussen nicht das Jammergeschrei 
hören sollte, waren Autos aufgestellt, die tuten mussten. 
In den Kellern dieser beiäen Gebäude hat man viele Leichen 
gefunden. Die Grafen waren natürlich alle aus ihren Pa- 
lais vertrieben unä hatten sich geflüchtet. Die Seiden- 
tapeten in den Villen und Palais , die Polsterstühle,alles 
ist zerschnitten. Jeder, der Oelgemälde und gute Bilder 
hatte, musste sie abgeben! [Auch ich habe alles versteckt! 


Aber wie schwer es ist, doch in der Not einen Sicheren 


Versteck zu finden, babe ich jetzt gesehen!)Wir haben eine | 


herrliche Venus von Milo auf ärehbarem Postament uns aus 
Florenz mitgebracht. Solche Kunstwerke musste man ab- 
liefern. Viele/waren sder so dumm\aus Angst! Ich habe 
die Venus zugenäht und in die Ecke geschoben; da hat sie 
Miemanä bemerkt. Man spiegelte den Prolis vor, dass Jo- 
der 2000 Kr. monatlich erhalten soll; alle Theater, Bäder, | 
kurz alles, Schulen etc. ist frei und gehört allen. Nie- 
man hat Eigentun. Der Stuhl , auf dem man sitzt, gehört 


360046 


14. 
allen! Kommunist wirä natürlich nur der, der nichts hat. 
Auf dem Strassen wurden auf Tischen komm. Schriften in 
Mengen verkauft! Die Lehrer wurden durch Judenbengels 
ohne Moral vertrieben unä ersetzt. Es ist einfach un- 
glaublich, was den Mädchen in den öchulen beigebracht wur- 
de: Religion , Gott, gibt es nicht. Euern Eltern braucht 
Ihr nicht zu gehorchen; sie haben die Pflicht, Euch zu er- 
halten. Ihr sollt öfters ins Theater gehen und nach dem 
Theater sinä genügend Herren, die für Euer weiteres Ver- 
gnügen sorgen werden. Ihr bekommt Erlaubnis nach 9 Uhr 
( dies war die allgemeine Sperrstunde) ns Streik 
Eure Eltern haben Euch das nicht zu verbieten. Auf den 
Strassen und Plätzen sah man Judenlehrer, die eine Schar 
Jungen aus guten Familien um sich sammelten, und ihnen 
‚gute’ Lehren erteilten! Dies alles jetzt wieder aus der 
Jugend herauszubringen! tı- In Szeged bildete Sich un- 
terdessen unter dem unerschrockenen Admiral v. Horthy 
die Szegeder Regierung, von der wir nur äurch die"Kritik" 
erfuhren , die in den komm. Zeitungen erschien. Sie nann- 
ten sie eine Operetten- unä Zirkusregierung und leugneten | 
natürlich alles ab. Manchmal hofften wir auf Erlösung; 
dann aber, da man absolut nichts weiter über sie erfuhr, 
verloren wir wieder gänzlich den Mutti Einmal warfen sie 
als Trost von Flugzeugen Zettel ab, die aber sofort 
konfisziert wurden. Pas Schlimmste war der l. Mai. Zu 
diesem Tag wurde für des dekorativen Aufputz, Unzüige, Enm- 


bleme, Büsten ( 5 fache Lebensgrösse), Fahnen über 30 


Millionen ausgegeben! [Ekelhaft dieses rote Farbe Ganze 


Häuser waren mit rotem Papierstoff überzogen. An dem Tage 
selbst haben sich die Prolis aber garnicht amüsiert. u 


Das Wetter/mau, zu trinken gab es nur Wasser. Nahrungs- 


560047 | 


15. 
mittel, Wurst und Buden gab es nicht. So Sassen sie auf 
den Strassen wie die toten Flisgen: Veberall prangte das 
Gespenst der Weltrevolution! Alle Intelligenz wurde unter- 
graben! In der Nacht ( nach 9 Uhr war alles tot, nur die 


iE 
roten Patrouillsen hörte man reiten!}VYFenster mussten alle 


geschlossen sein), sausten die schweren Lastautos durch die 


Strassen. Teils schafften sie auf ihnen die vielen Leicha 
heimlich in die Donau; teils holten sie die Geiseln. In 
jeder Nacht mussten welche daran glauben! Sobalä man ein 
Auto herannahen hörte, Schreckte man auf unä horchte, ob 
es auch nicht vor unserem Haus stehen blieb, um]. zu ho- 
len. Sein Schwiegersohn, sein Schwager und viele, viele 
Bekannte waren schon geholt worden. Diese wurden erst in 
verschiedene Gefängnisse transportiert, nachdem man sie in 
der Nacht aus den Betten geholt, ihnen Keine Zelt um das 
ziehen gelassen hatte, Mer wurden sie misshandelt, mit 
den Koßben geschlagen etc, und dann in das Sammelgefängnis 
gebracht. Viele der Vorneimen sassen darin unter steter 
Todesangst. Man holte sie in Äer Nacht heraus auf den 
Hof, verbanä ihnen die Augen, stellte sie an die Wand und 
zählte 1, 2, 3, als ob man sie erschiessen wollte,oder man 
führte sie auf den Hof und liess sie ein Grab graben und 
sagte ihnen, dass sie gleich erschwssen würden. Die Mei- 
sten haben grosse Nervenchoks davongetragan. Zwäi Be- 
kannte von N.,/der Vater-pens. Staatssekretär-unä der Sohn 
-wirkl. Staatssekretärtmussten,) als man das Lastauto, auf 
dem man die Geiseln stehenä beförderte, voll hatte, auf 
der Kettenbrücke,mitten in der Nacht,absteigen, sich nie- 
derlegen in die Käbte, wo man sie mit dem Kolben er- 
schlug und sie dann in die Donau warf! Vor dem Parlament 
wurden die Menschen Öffentlich hingerichtet. Wir kamen 


eines Tages in die Nähe und sahen Hunderte von Menschen 
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% 
j 0 
dahinst&emen, laufen, auf den Laternen sitzen. Auf unsere 


Frage, was los sei:„Es werden wieder welche hingerichtet/” 
und da standen alte Frauen, die kaum mehr laufen konnten, 
Kinder auf den Bäumen und freuten sich, als ob ihrer ein 
Lustspiel harre. Mir ist ganz kalt geworden bei dem An- 
blick dieser Rohheit! In der Ecke stand ein Galgen, an dem 
sehn Offizier aufgezogen wurde. Auch erschossen wurden viele 
vor dem Parlament. Noch heute sieht man an den Stufen 
äie Kugelspuren. Täglich zozen Schafen von Prolis mit 
Tafeln äurch die Stadt, die schrien: nieder mit den Burgis, 
nieder mit dem Kapital! An die Laternen mit den Burgis etc. 
Wir hatten das alles gerade in allernächster Nähe! Ange- 
feuert wuräen äiese Horden immer wieder durch die begei- 
sterten Reden des Kun Bela's. Dieser elende Schurke reisst 
sie alle hin! und so lange der noch in Oesterreich wirken 
kann, 56 lange hat die ganze Welt keine Ruhe, glaubt mir das 
Das Schönste, was ich jedoch in Ungarn erlebt habe, war 
Ende Juni die Gegenrevolution, die leider missglückte, doch 
aber den ötein, Gott sei Dank, ins Rollen brachte! Ich war 
gerade hier in der Wohnung in Ofen, als N. unverhofft 
kommt und mc holt, da er, wie er Sagt, 4 Schrapnelschüsse 
gesehen hat, vom Fenster aus, gerichtet nach dem oberen 


Ende der Margareten-Insel, wo Kun Bela und Gemossen im Hotel 


AL 
Sommerwohnung hatten. Da man aber nichts hörte and sah, 


so dachte man halt, man habe sich geirrt. Wir ehen nun 
Cain Pienideyc 

beide hinunter zur Donau, und ich Sehe aus der Fernf-Donau- 

Kriegsschiffe)herankommen, die man schon Monate lang nicht 

mehr gesehen hatte. Es kommt näher und re: Pr: es 

wie ein Brausen; man ruft, man schreit: "Nationalfarbe!" 

Zum ersten Mal wieder die Tricolore.' (Jeden Tag, als ich 

über die Brücke ging, schaute ich, ob auf der Burg noch 

die roten Fahnen wehten!) und in demselben Augenblick 


hissen alle Schiffe die Tricolore 
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d.h. hurrah, (eigentlich; er (es) soll leben! ) pflanat 
sich am ganzen Quai entlang, Tücher wehen und wie von 
einer schweren Last befreit, jubelt alles! Die Matrosen 
werfen ihre roten Abzeichen ins Wasser unä nehmen trico- 
lore Bänder auf! ( Die Fahnen hatten auch alle abgelie- 
fert werden müssen, viele waren natürlich versteckt!) Wir 
waren Selig, aber wagten nichts zu Sagen und folgten dem 
Monitor, der abwärts fuhr, dann wendete,unä mit einem 
Mal flogen die Granaten vom Schiff auf dad Hotel Hun- 
garia in die Zimmer des Kun Böla (=Sowjetpalais!) Leider 
hatte dieser Herr schon Lunte gerochen und war in SBi- 
cherheit. Sein Balkon und Zimmer wurde ganz zerschosSen. 
Die Roten antworteten,und plötzlich schwirrten um uns die 
kleinen Kugeln der Maschinengewshre! Man lief, was man 
konnteyund war glücklich, wer heiler Haut davonkam! 
Es war eigentümlich, sich so im Kugelregen zu sehen. Zu 
gleicher Zeit brachen weisse Offiziere mif den Zöglingen 
der Ludovika hervor unä besetzten äie Telephon-Zentrale, 
wo ein harter Kampf stattfand. Die Sache war schlecht 
angelegt. Ein Kerl, der Kommandant Haubricht verriet es; 
es misslang ‚unü viele wurden getötet unä 64 Offiziere und 
Zöglinge wurden zum Tode verurteilt. Aufl der Andrdssy- 
strasse war Schon alles rot dekoriert und bereit für die 
Vollstreckung des Urteils. Da trat der italienische 
Oberst Romanelli, der schon vorher vielen geholfen hatte 
und als chef ä. italienischen Militär-Mission , als 
rettender Engel auf. Ihm ist die Kettung der 64 Men- 
schen zu danken. Diese Stunde an der Donau war die 


schönste, die ich nie vergessen werde; ein Lichtblick 


in dieser Finstemis. Nun wurde es aber noch viel schlim- 


mer. Jetzt schlossen sie die Klöster, trieben die Nonnen 


auf die Strassen, misshamielten sie auf das Grausamste, 
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trieben die Geistlichen aus der Kirche, Schlossen die 
Kirchen und wollten Freudenhäuser darin errichten! Das 
war ihr eigenes Grab Denn da: Volk braucht die Kirche, 
die Weiber heulten; es war schauerlich! Die Leute merk- 
ten, dass sie für das weisse Geld nichts mehr erhielten; 


keiner wollte mehr das weisse Gelä nehmen; die Not stieg 


aufs Höchste! /Fort liessen sie keinen mehr aus Budapest. 


Nur’/äie Ausländer wurden alla heimbeföräert Da hab ich 
gesehen, wie verlassen man doch in der Not ist/ Briefe, 
Karten wurden teils nicht befördert, teils sehr shreng 
zensiert. Wie oft dachteich, käme doch Dein Bruder oder 
sine Freundin und forderte Däch heraus. Niemand kam! 
Nun rückten die Rumänen heran; aber es wurde noch abge- 
leugnet in den Zeitungen, als sie schon vor den Toren von 
Budapest standen! 

fer Ich vergass noch zu erwähnen, dass sie jetzt 5 Arten 
von Lebensmittelkarten herausgaben: A = für die Arbeiter, 
B = für das Volk; 0 = für die Bourgäs. A unä B rote Kar- 
ten erhielten alles zuerst, nAuf die weissen C Karten er- 
hielt man nur noch, was übrig blieb. Da nun aber über- 
haupt nichts mehr zu haben war ( schickte man doch den 
Roten alles an die Front, um sie fern von Budapest zu 

hal ten), so wären wir tatsächlich, wie sie os beabsich- 
tigten, Yverhungert. JAlS den Herrschaften Enäe Juli nun 
aber doch der Boden anfing zu heiss zu werden, d.h. als 
sie merkten, dass die Rumänen heranrückten, erklärten 
sie, dass, ehe sie die Herrschaft aus den Händen geben 
würden, alle Bourgis ermordet werden sollt. Man hat 
nachher Listen aufgefunden von allen denen, die sie als 
Opfer bestimmt hatten, So alle Advokaten, Richter, höhere 
Beamte etc. Gott sei Dank kamen sie nicht mehr dazu! 

Was ich mir alles ausdachte, um uns zu retten!’ Tag unä 


Nacht grübelte man darüber nach! Eine Gräfib,z.B., als die 
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Kerls in ihre Wohnung einfielen, nahm schnell die Sachaı 
ihres Stubenmädchens und lief mitten durch,hinaus! Man 
kann die Aufregungen nicht beschreiben, die wir durchge- 
macht haben! Wäre es nicht so aufregenä und so unmenschlich 
und so traurig gewesen, So wäre &8 interessant gewesen. 
Die Kommunisten sind einfach Untiere, von dem Wahnsinn be- 
fallen, sich ohne Arbeit zu bereichern. Von dem Moment 
an, wo sie selbst etwas haben, sinä sie aber keine Kommu- 
nisten mehr! Und die Führer brauchen die dummen Arbeiter 
nur, um eine Macht hinter sich zu haben! Ich habe Euch 
Zeitungen aufgehoben, damit Ihr später die Schreckensnach- 
richten lesen könnt, die täglich erschienen; ick geädruck- 
te Ueberschriften: Kampf bis zum letzten Blutstropfen! 
Die Revolution ist hink Gefahr! Hoch der internationale 
Bund der Räterepubliken der Welt!aToä der weissen Gegen- 
revolution! Zu den Waffen Prolsetarier!-Erst war immer der 
Leitartikel in den Zeitungen ein Anfeuern gegen die Bour- 
gis. Dann kamen stets eine Reihe von Verordnungen, wie 
z.Bi, jedes private Teiefongespräch ist verboten,unä so 
ging es täglich weiter! Vor mir liegt gerade So eine Kedo 
von einem der Volksbeauftragten Knefi ( = Minister), wo- 
rin er sagt: Für die Wohlfahrt, für die Befreiung und 
für die Freiheit mehrerer hundert Millionen Menschen sinä 
äie Leiden und das Elend einiger zehntausend Menschen Kaun 
übergrosser Preis. Szamely, der Henker, sagt: Blut wird 
jetzt fliessen, Blut, Blut und Blut! Das Proletarier- 
vaterland ist in Gefahr! Tod jedem Feinde der Revolution | 
Tod der Bourgeoisie!" — 
So - nun denkt Euch in unsere Lage im Jahre 1919 ! 


Einfach entsetzlich! Maß) Xen 


/ 


Ah ad Dass in alle grösseren Wohnungen Proletarier-Fanmilien 


(MÄR) mit viel Kindern gesetzt werden sollten! Und da wir Schon, 


hörten von Bekannten wie die hausten und dann die gemeinsa 
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me Küche , da N men und gingen zu den Ko- 
perzek's, N.'s jüngste ©r! Aie auch noch 1 Zimmer 
vergeben mussten! Das war ®ine Sehr schwere Zeit! Dazu 
die schlechte Verpflegung. Wegen däs Kommunismus waren 
die Grenzen von der Entente geschlossen; unä Budapest war 
ganz isoliert, sodass in die Staät nichts hineinkonnte, 
In unsere Wohnung zog ein roter Kommandant, Jude, dicker, 
fetter, von eiaer Kaserne, der 6 Zimmer Möbeleinrichtung 
mitbrachte. Wunderbare Sachen: Silber, Porzellan, allein 
45 Fenster Seiden und Plüschportisren mit silbernen lle- 
daillons. (Sicher alles gemaust, da) die Frau keine Ahnung 
hatte, was in all den Schränken war. So ein erbärmliches 
Gesinäel/ Sie hatten eine Köchin, die sehr gut kochte, 
aber unsere Küche in einen Schweinestall verwandeltes 
3 Gänse, mehrere Enten und 5 — 4 Hühner liefen jeden 
Tag in der Küche herum; die Gänse stopffgn sie. Aber die- 


hr Köchin hasste diesen Roten und hr ezänıt’ 
ur 


xx 1 
ri)! / Bea weiter! Interessiert es Euch? 


lichtm- Nochmals mit aller Liebs die treuet 
Viele Grüsse für Dich, liebste Hulda und Fritz! 
In steter Liebe Deine treue 


Helene. 


Ich kann es nicht so oft schreiben und Jeder möchte es 
lesen! Nicht wahr, Du bist so lieb unä schickst es bald 


weiter? - Es geht ja auszuschnei dony) 


4.4.1933 eN-2 zu2e Fovder?en die Bewohner avf, ur 
Vökachen Gaatnkipe zu boykodptara , 2O00>3 
Diekocimtr Kloster Ver al?ung mußze sie 
eine Rüge gefa?2 en Pass em, wEı2 siecke; 
ein in) u.disc9 rt Sru/Geh Few in Rebbo v7 


< 


ıpren FZeischbedonf deikre. 


9.8.1935 Yon der Pe chsre31er ung wurde das Krentdes - 
amz omdewiesen, Keine Ener meh ZW iSchen 
Nriern und Niehz arıern ZU schlie#-N: 


10.1.1928 have einer Verfügung dos NS” Regıervr wordeu 
af2e ım Bes; ?Z der prad? Kehbuvg b efiad Zi chen 
4 Ddisch er MKren vd Urkunden vMdier 
„Gehermemr Pad zspoli2eı" bes. lage mr: 


Ad 44927 Kyf Gyundemer N5-Yorf? UM MUußRTe div 
jvdische Fries hof gesc ZH er w eyden. 
Einer dev LedoFren Cyabsteii1e zeug? vom 
28:10, 7935: 


AY. 4.4739 wegen augesdı chem Ge ?dmtomges mu Pre Jer 
jödische Lehr er Lern seinen Pıens?- 
auf ges-n. 
Nas Syıa gogenha vs Nr: 43 wWiyde Veykavf?- 


11.5:1939 In Kehburg Zeh ten noch 4 manun2iche vad Y 
| werb2iche Juden 5 


1, A AWA Vornunay mvp?en alle Yuden deu Yvders2evg | 
siohdhar am ibyer Kleidung Fragen us2leh 
Dievers ZJeber cn Yydın vVersv ohye Noch ausxv- 
nom dc 1, 
Ssıe wurden um lNerbst AFYA vm Kehbury nach 
nal Theyesienstä Fund Nusch wie Vver- 
Schlepp?- 


Hausuvı 13 ehema2s Heerhars?, aM 25/26:412. 1902 
asgebVaun L, gehör fe Ag55 Hbrahamı 
Lo Wenszseln (Kavfmaun)- Ev rerkavfre 
es 195°. 360054 
Hausnv. 347 heu?e Hönlen ?eVE>, 25 Der 
Das Havs Kaytte AS58 HrouZery, im fol re 
186% dureh Kavf dev Kadmann Kırsc) Schick ler. 
A&J4 Kavfte €5 dev Behlaı ‚zer Jose? Kmmntercch?eg, 
der 25 71908 seinen Soyu Sa2o mon ywerble, 
Diesey mvpre €s 926 verkavfen , 


Haus, 38 here MöhlenLoyshv, AF 
Das Haus geloy Fe 1820 Salon en Hauımersetla,, 
Dey Erke? Jose Ph Hamım erzchla% vev kuvf?e das 
Havs A874. 

Ynavsun, 41 Das Huvs gehßr/ te AgE3 Davıd Löwans 079, 
dev Eyse Priedvich Ljwenlevo verkarf?e ART 
das Havz ın dev hiöh Zen /oV Pr. 


Havsur, #2 heure MöhzenteY 5 Ar. 7 
Das Haus gehirte APLON- KON] zı Tr 
DE, ARUY2 Mbngla down 
und APEY Wera öweunsfei 
elie es 19436 verkaufte» 


Wohn- und Boyv2haus des z vdiseg er 
Vrubav von AS) jede Miydertorst # 


Wausur; #3 ehemals 
Gemeiudel 


Havsme: 44 heute Nöy2en?oYs?rV. 5 
Arte A855 dem Kavyfmnau Wataur 


Dos Havs ge | 

Brra ya BR evVv, dev es A853 yevkayf?e, 
Havsnv. YUt hevre Möyzen2or3%- 3b a | 
DasNavs ge horde A320 CHEIBseHLeHı 
os APÜ8 verkavfre: 
ebheim4?s Weil 20412. | | 
Das Havs gehöy?e ASYE Pbra hast Liwenstein, 
Seiy Sogn YacoS Ver Kaufe es 155 am die 
Had? Reysyrg. 


der 


Yavenn 53 


Havsny. L5° ehemals Herdtorsrv, Schmiedes?y/, 360055 
Das Havs Kaulte Aßc6 des Kavfwiang Krou 
Goldschmd?, undverKaufte es wieder APSA, 


Havsnv, #6 heute Weidaars?v. AF 


Das Haus Kavfle APeyLe vr Wemnberg, dev 25 
A820 wieder ver Kavf?c 4 


Havsuv, 82 ehe mals Weid2692%, 
Das Havs Kavfre APE$ Hron Cold schmic, und 
Ver Kavf2e es Wieder, AP TR. 
Havsnv, AA2 ete mals Hm Wal? 
Das Hays Kavfte A855 Kunadarid, Ihr Sol und 
Erbe Jose Hammerschlag vivKaufse Al Y5 das 
Havs Zvm Mb rvch 5 


— 


| nn 


Navsuv. As heute Im Ohr 4 
Das Havs Kasfle 18Eb 4. H. Levy. Abbygin pres cm 
Wron Co2dschun ıde, dev 25 wirdarv wi 18 30 veriafte. 


Havsuv.dey ehjemads Möh2 m 2075 Pr. 
Das Haus gehöyPe AS2O Jaseph SIR. Vor hr 
A ee Gollschumid? der es Abetam 
ER O1 arm ın ei »chlq veykavf? Zu Han NEW 50 /a 
Vvevkafte das Waus u. ei r f / 4 
Havsuv, 16} heute N VhLen Posst, AL 
Das Yavs gE bey LeASLO Herahant Le Vy, ASYS Hrn 
Cobdschnid? AP DA less en Wilure vud danact den 
pohn Hax &o Zelschkui ed? CFehlachter), 


Havsuv, {78 ehemals Höhlentoyh, 
Das Haus Kaufre ASYL Kev y Wirk v9, 1873 evjolgi 
die Zbey 95 p Drat Mer! a Kamnlet dur es AB 
vYKkavffe, 


Pr 


Haus NY, ALZ he VfE NöpZIndev sd, yo 360056 
Das Havs Kasfle A858 Narhıeıı Nöragenerk EVy. 
ASeT ersje esscıy Bohn Hbrehum, dir es ASre_ 
An Davıd Low enLerg ver Kaufre . (Feizhandler) 
Havsnr, 200 ABU Teizhabey omdır Ziege de, 
LM: Web iv) ä 


ri 
ehsf2gael 59 usa 
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Die vom Heidedichter Hermann 
Löns vor langer Zeit dem Vernehmen 
nach. gegenüber seiner Frau ausge- 
sprochene (und bisher unverölftent- 
liehte) .Verwünschung" blieb öffen- 
bar nieht auf diese beschränkt. So 
kam es, daß in der vorigen Ausgabe 
des ‚Heimatboten" anstelle des Löns- 
Gedichtes versehentlich ein anderes 
abgedruckt wurde. Hier nun also der 
ursprünglich geplante Text: 


Verwünschung 


Du hast mir meinen Schatz 
genommen 

so jung und schlank, so Jung und 
schlank. 

Dafür soll Unglück auf dich kommen 

so breit und lang, so breit und lang 


Was da lebt in Feuersflamm 

was da lebt am Birkenstamm 

was die Kröte trägt im Leib 
wünsch ich dir, du schlechtes Weib! 


Zwei Herzen, die hast du geschieden 

so jung und schlank, so jung und 
schlank. 

Ich nehme dir dafür den Frieden, 

so breit wie lang, so breit wie lang, 


Was am Kreuzweg geht und steht, 
was am Galgen wirkt und weht, 
was die Hexe kocht und braut, 
sie dir alles angetraut, 


Solange meine Tränen fließen, 

so jung und schlank, so jung und 
schlank, K 

sollst du an Leib und Seele büßen, 

so breit wie lang, so breit wie lang. 


Was rief ich um Mitternacht, 

was zum Kirchhof ich gebracht, 
was ich grub in Mulm und Moos, 
wirst du nun und nimmer los! ,, 


Hermann Löns 
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"Shreitkräfte und 
Friedenssicherung 


Die israelische Armee 


Nicht erst seit dem Sechs-Tage-Krieg des Jahres 1967 steht 
die israelische Armee Im Brennpunkt des Interesses. Doch 
wird man sagen dürfen, daß der Erfolg dieser Streitkräfte 
eines kleinen Staates die Aufmerksamkeit verstärkt hat. Das 
gesteigerte Informationsbedürfnis hat eine Reihe von Arbel- 
ten Inspiriert, vornehmlich solche, die den Verlauf des da- 
maligen Feldzugs schildern, oder andere, die die politischen 
Bedingungen des Spannungstfeldes Nahost analysieren. Eine 
Neuerscheinung auf dem Büchermarkt zeichnet jetzt das Ge- 
sicht der Israellschen Armee: 


Samuel Rolbant: „Der israelische Soldat, Profil einer Armee“. 
Verlag Mittler & Sohn, Frankfurt/M., 1970, 280 Seiten, 30 DM. 


Der Autor kennt die Problematik, über die er berichtet, von 
innen. Er war im Sektor „Bildung“ der israelischen Armee 
eingesetzt. 


Im folgenden werden einige Ergebnisse seiner Arbeit dar- 
gelegt. Parallelen zu anderen modernen Armeen fallen ins 
Auge. Doch wird man neben den allgemeinen Faktoren spe- 
zifische zu berücksichtigen haben. Deshalb verbietet es sich, 
die. Lösungen, die sich in der israelischen Armee bewährt 
haben, schematisch auf andere Streitkräfte übertragen zu 
wollen. 
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Die israelische Armee ist aus der Hagana hervorgegangen, so steht esin * 
den Handbüchern. Das stimmt, und ist doch nicht die ganze Wahrheit. Die 
Hagana (das Wort heißt „Verteidigung“) war ein halb geheimer Selbst- 
schutzverband, eine freiwillige Territorialmiliz in der Zeit, da Palästina 
britisches Völkerbundsmandat war (1919 — 1948). In beiden Weltkriegen 
jedoch kam es zur Bildung regulärer Verbände. 1918 besetzte eine jü- 
dische Brigade, die im Verband der britischen Truppen unter General 
Allenby gegen die Türken focht, das Ostufer des Jordantals. Sie war an 
der Eroberung Jerusalems und Judäas beteiligt und zählte rund 6000 
Mann, von denen jedoch zwei Drittel jüdische Freiwillige aus den USA, 
Großbritannien und Kanada waren. Die aus Palästina stammenden Juden 
bildeten nach dem Abzug der „landfremden Freiwilligen“ das „Erste Jü- 
dische Bataillon“. Sie verstanden sich als Kern einer Truppe, die den 
Schutz der mit der Balfour-Deklaration (1917) zugesicherten Heimstatt der 
Juden in Palästina gewährleisten sollte. Da die Politik nach dem Krieg 
andere Wege ging, als die Juden erwartet hatten, lösten die Briten 1921 
das Bataillon auf. Den Schutz der Siedler und Einwanderer organisierte 
diese selbst in der Hagana, 


Als 1939 der Zweite Weltkrieg ausbrach, war es selbstverständlich, daß 
sich die in Palästina ansässigen Juden freiwillig zum Eintritt in die Royal 
Army meldeten, Die britischen Rekrutierungsbehörden waren jedoch nur 
bereit, die Meldungen von Juden im gleichen Maß wie die von Arabern zu 
berücksichtigen. Da diese im allgemeinen wenig Neigung zeigten, unter 
der britischen Flagge zu dienen, kam die Aufstellung jüdischer Freiwilli- 
geneinheiten und -verbände nur sehr zögernd in Gang. Als die Briten 1941 
in das zu Vichy-Frankreich haltende französische Mandat Syrien ein- 
rückten, war nur die Palmach daran beteiligt. Diese war eine in Zeiten der 
palästinensischen Bürgerkriegswirren (1936 — 1939) gebildete Stoß- 
truppe, die organisatorisch von der Hagana geschieden war, allerdings 
eher dieser verwandt als regulären Einheiten. 


Erst 1944 kam eine Jüdische Brigade in Italien zum Einsatz. In ihr dienten 
rund 27 000 Freiwillige. Auch diese Brigade zerfiel nach dem Krieg, teils 
weil die Briten ihre Aufrechterhaltung nicht wünschten, teils weil die Ju- 
den dringend eines verstärkten Selbstschutzes bedurften, der insbeson- 
dere die damals einsetzende illegale Masseneinwanderung zu sichern 
hatte. Hagana und Palmach wurden wieder die wesentlichen Träger jüdi- 
scher Selbstverteidigung. 


Die Kriege 


Der Beschluß der Vollversammlung der Vereinten Nationen vom 29. No- 
vernber 1949, Palästina in einen jüdischen und einen arabischen Staat zu 
teilen, löste heftige Angriffe der Araber auf jüdische Siedlungen aus. Da- 
mals zählte die Hagana, gegliedert in Territorial- und Feldverbände, 
32 000 Männer und Frauen, Hinzu kamen kleinere Gruppen, die bis dahin 
offensiver gegen die Araber operiert hatten, mit einer Stärke von etwa 


664 


360246 


2500, sowie die Palmach als Stroßtruppe mit rund 3000 Mitgliedern. Die 
Hagana verfügte über 8300 Gewehre, 3600 Maschinenpistolen, 900 Maschi- 
nengewehre und 700 Mörser. Die Waffen entstammten vielen Ländern. 


Wer das Hagana-Museum in Tel Aviv besichtigt, erkennt deutlich, wie 
improvisiert und mangelhaft diese Ausrüstung war. Der Nationalrat der 
Juden, der mit der Jewish Agency den Einsatz der Hagana lenkte, war 
bestrebt, am Tage der Unabhängigkeitserklärung diese Streitmacht auf 
rund 60 000 Soldaten, davon 25 000 Mann Feldtruppe, zu verstärken, Man 
rechnete nämlich mit einem Großangriff der arabischen Nachbarstaaten. 
Der Sturm brach am 15. Mai 1948, dem Tag nach der Unabhängigkeitser- 
klärung, los. Die Grenzen Israels wurden von den Armeen Ägyptens, Jor- 
daniens, Syriens, des Libanon, des Irak und Saudi-Arabiens überschritten. 
Den Verteidigern standen, wie es im Militärtagebuch jener Zeit heißt, drei 
Arten von Soldaten zur Verfügung: „Erstens die mit Kriegserfahrung, 
aber ständig nach Annehmlichkeiten fragend, die sie in der britischen 
Armee genossen hatten; zweitens die Veteranen der Hagana, die weniger 
verlangten, aber dafür mehr zu geben bereit waren; drittens der junge 
Nachwuchs bis hinauf zum Zugführer, der den Härten des Lebens im 
Feld noch nicht gewachsen war."') 


Erfahrungen 


Die Kriege, die Israel seit 1948 führte, veränderten jedesmal die Armee. 
Der Unabhängigkeitskrieg (1947/48) bewirkte, daß die verschiedenartigen 
Verbände und Truppen einem Konzept unterworfen wurden. Das ging 
nicht ohne Widerstreit vor sich. Zwei Konzeptionen rangen miteinander: 
Sollten die nunmehr auf einer allgemeinen Wehrpflicht beruhenden Streit- 


kräfte eine Art Revolutionsarmee im Sinne von Hagana und Palmach sein, 
geprägt von der Kibbuz-Ideologie? Oder sollte die Armee ihre Struktur 
erhalten durch ein Kader von Berufssoldaten, wie es die aus der Jüdischen 
Brigade hervorgegangenen Offiziere vertraten? Im Äußeren siegte die 
Vorstellung der „Jüdischen Brigade"; im Innern blieb der Elan der Hagana 
dadurch gewahrt, daß ihre Vertreter die Truppenführung als ihre Domäne 
behaupteten, 


Der Sinai-Feldzug (1956) und der Sechs-Tage-Krieg ließen erkennen, daß 
die israelische Armee organisatorisch auf dem richtigen Weg war, Insbe- 
sondere der Krieg des Jahres 1967 wurde mit Großverbänden, mit einer 
selbständig operierenden Luftwaffe und selbständig operierenden Pan- 
zer- und Luftlandetruppen geführt. Wesentliche Erfahrungen sind, daß 
die Division taktische Formation und stehender Verband wurde, daß es 
nahezu kein für Panzer ungeeignetes Gelände gibt, daß sich die „Keil-" 
und „Rasiermesserstrategie" bewährt hat, die der erste Generalstabschef 
Yigal Yadin schon formulierte, als er nach 1948, Clausewitz’ berühmtes 
Wort vom „Blut“, das „der Stolz des Sieges“ sei, zurückweisend, fest- 
stellte, 
„daß es ihm um drei Dinge gegangen sei: 


— die Verbindungslinien des Feindes zu durchschneiden und die- 
sen so Im physischen Aufbau seiner Streitkräfte zu lähmen; 
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— die Rückzugslinien des Feindes abzuschneiden und auf diese 
Weise dessen Willenskraft zu untergraben und die Truppen- 
moral zu zerstören; 

— die Verwaltungszentren des Feindes zu treffen und sein Nach- 
richtensystem durcheinander zu bringen und dadurch die Ver- 
bindungen zwischen dem Gehirn und den Gliedern des Geg- 
ners zu zerreißen.“?) 


nannte als seinen Lehrmeister Lidell Hart, 


„in dem ich den Vater des indirekten Vorgehens sehe... Meine 
taktischen Auffassungen waren von Rommel beeinflußt, der in ei- 
nem Lehrbuch für Kompanieführer sich sehr stark für kleine Kampf- 
einheiten eingesetzt hat, was mir auf unsere Lage besonders zu 
passen schien.“?) 


Wichtiger noch als diese strategisch-taktischen und organisatorischen Er- 
fahrungen sind jene, die die Soldaten betreffen. Rolbant stellt fest: 
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„Je zahlreicher und vielfältiger die verschiedenen fachlichen Auf- 
gaben und Tätigkeiten in einer Armee sind, desto ähnlicher wird 
sie der zivilen Gesellschaft, in deren Mitte sie wirksam ist... Die 
wachsende Konzentration technischer Spezialisten in einer Armee 
läßt den Unterschied zwischen militärischen Führungskräften und 
deren Gegenstücken im zivilen Rock immer gerindfügiger werden. 
Das gilt insbesondere auf Gebieten wie Instandsetzung, Pionier- 
wesen, Sanitätsdienst, Logistik und Verwaltung. In der Tat handelt 
es sich bei dem Offizierkorps einer neuzeitlichen Armee, bei Be- 
rufsoffizieren wie Reservisten, im Grunde um gewöhnliche Staats- 
bürger, die ihre erlernte Spezialtätigkeit im Verband der Armee 
ausüben. Es stimmt nicht nur, daß die Rekrutierung aus einer allzu 
eng begrenzten sozialen Schicht keineswegs ein Ausleseprozeß 
ist, der zu maximalen Ergebnissen führen muß, das heißt, daß der 
Charakter der gesellschaftlichen Organisationsform einen unmittel- 
baren Einfluß auf die Qualität der Armee ausübt, sondern es wird 
allzu oft übersehen, daß die organisatorischen Fähigkeiten einer 
Gesellschaft entscheidend mitprägen helfen, auf welche Weise 
ihre Armee funktioniert."*) 


Außerökonomische Faktoren 


So deutlich diese Wechselbeziehung zwischen Armee und Gesellschaft 
von Rolbant gesehen wird, so sehr warnt er davor, nach herkömmlicher 
Soziologen-Manier das Profil einer Armee nur aus wirtschaftlichen Orga- 
nisationsformen und der sozialen Schichtung herzuleiten. Ausdrücklich 
betont er, 


„man sollte den Einfluß außerökonomischer Faktoren auf die 
Armee nicht übersehen und man sollte sich klar darüber sein, daß 
nicht alles, was die Armee betrifft, etwas mit gesellschaftlicher Or- 
ganisation zu tun hat."?) 


Die israelische Gesellschaft nämlich hat sich aus einem klassenlosen Zu- 
stand zu Anfang dieses Jahrhunderts (Kibbuzbewegung) zu immer diffe- 
renzierteren Formen entwickelt, so daß heute kein wesentlicher Unter- 
schied zu der Gesellschaft westlicher Industriestaaten besteht. Ja, die 
Differenzierung und Schichtung Ist wegen der Einwanderung aus den ver- 
schiedensten Ländern und Kulturbereichen in mancher Hinsicht noch stär- 
ker, Der Verfasser schreibt dazu: 


„In keiner Armee werden (wie in der israelischen) so viele ver- 
schiedene Sprachen gesprochen, kann man so viele verschiedene 
Akzente hören, sind so viele verschiedene Kulturen vertreten, wer- 
den so viele verschiedene Traditionen und Bräuche verfolgt. Und 
doch gibt es in dieser Armee ein hohes Maß an innerer Ein- 
heit ..."®) 


Drei Grundbedingungen beheben nach der Meinung des Autors den Man- 
gel an sozlaler und kultureller Homogenität. Die erste: Soziale Ungleich- 
heit kann ausgeglichen werden durch ein möglichst hohes Maß gesell- 
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schaftlicher Mobilität. Das heißt: Der Einwohner aus Marokko oder dem 
Jemen mag auf der untersten sozialen Stufe Israels stehen, aber er ist 
mit der Einwanderung bereits sozial aufgestiegen und seine Kinder wer- 
den weitere Schritte nach oben vollbringen. Grundlage dieser sozialen 
Mobilität ist ein hoch entwickeltes Bildungssystem, dem der Staat eine 
ähnliche Priorität einräumt wie der Sicherheit. Diese soziale Beweglich- 
keit ist einer der Faktoren, die den Staat verteidigenswert machen. Inter- 
essanterweise stellt Rolbant fest: 


„Das Israel des Jahres 1967 war voller politischer und sozialer Ge- 
fahren. Wäre es mit ihnen nicht fertig geworden, hätte es nichts zu 
verteidigen gegeben. Aber da es mit ihnen fertig wurde, fiel ihm die 
Verteidigung dieses Erfolgs verhältnismäßig leicht."”) 


Die zweite Grundbedingung: Soziale Heterogenität bleibt ohne Wirkung, 
„solange sie überschattet ist von dem deutlichen Bewußtsein gemein- 
samen Schicksals und gemeinsam zu bestehender Gefahr.“?) Hierfür be- 
darf es keiner eingehenden Begründung. In Israel ist das Bewußtsein all- 
gemein, daß eine Niederlage identisch wäre mit einer Auslöschung der 
nationalen und persönlichen Existenz. 


Erziehung und Bildung 


Die dritte Grundbedingung: Soziale Ungleichheit bleibt wirkungslos, 
„wenn die weite Bereiche der Bevölkerung umfassende Armee selber als 
aktiver erzieherischer Faktor auftritt und als solcher die sozialen Schran- 
ken und Unterscheidungen zu beseitigen bestrebt ist.“?) 


Der Dienst in der Armee vervollständigt auf verschiedene Weise die Schul- 
bildung wie die Berufsausbildung, er führt zur Kenntnis des Landes und 
seiner Menschen. Er macht die aus vielen einzelnen Gruppen kommenden 
jungen Männer und Frauen mit einer neuen Wirklichkeit bekannt, läßt sie 
die Wertbegriffe dieser egalitären Gesellschaft in sich aufnehmen, und das 
neue Gefühl der Gleichheit weckt das Bewußtsein der Menschenwürde 
und stärkt damit den Wunsch, das Beste zu geben."?) 


Über Bildungsbemühungen und Bildungsangebote der israelischen Armee 
schreibt ein anderer Autor, Paul Giniewski:'') 


„Der Aufbau einer intelligenten Armee beginnt an der Basis. In 
der Armee Israels ist der Grundschulabschluß für alle obligatorisch. 
Jeder Soldat, der diesen nicht erreicht hat, wird auf eine Spezlal- 
Grundschule nach Haifa (Markus-Schule) geschickt, um dort seinen 
Abschluß zu machen. Dieser Schulbesuch findet während der 
Dienstzeit statt. Die Armee sichert auf diese Weise das Minimum 
des Bildungsniveaus der Bevölkerung ,. . Höhere Schulbildung 
wird allen angeboten, die daran interessiert sind. Kostenlose 
Abendkurse sind für Soldaten eingerichtet. Ungefähr 2500 nehmen 
regelmäßig jeden Tag teil. Am Ende der Dienstzeit kann sich der 
Soldat für vier Monate weiterverpflichten und sich im Rahmen der 
Armee ausschließlich weiterführenden Kursen widmen. In einem 
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Land, in dem der Besuch höherer Schulen kostenpflichtig ist, ist 
das ein direkter Beitrag der Streitkräfte zur Verbreiterung der Bil- 
dung. 


Die Ansprüche an die Offiziere sind höher. Es wird angestrebt, daß 
Berufsoffiziere mindestens Abitur und Kommandeure ein Studium 
absolviert haben. Zu diesem Zweck kann jeder Berufsoffizier ein 
Jahr eine höhere Schule besuchen; er muß im Laufe seiner Dienst- 
zeit das Abitur machen. Der Offizier kann sich auch an einer Hoch- 
schule seiner Wahl einschreiben und ein Fach seiner Wahl studie- 
ren, das keineswegs in Beziehung zum Militärischen zu stehen 
braucht... . Für jedes Studienjahr muß er eine Verpflichtung für 
drei Dienstjahre eingehen. Hunderte von Offizieren machen von 
dieser Möglichkeit Gebrauch. 


Die Militärakademie ist gleichzeitig eine Art Universität, da dort 
Fächer aus dem Bereich der allgemeinen Bildung gelehrt werden. 
Der Offizier, der diese Akademie absolviert hat, kann einen Univer- 
sitätsabschluß erwerben, indem er zusätzlich ein Jahr an der 
Universität studiert... .“ 


Man wird also mit Recht sagen können, daß die israelische Armee zur Bil- 
dung einen erheblichen Beitrag leistet. Eine gezielte pädagogische Aus- 
bildung der Einheitsführer und Kommandanten bewirkt außerdem, daß 
„innerhalb des autoritären Rahmens einer Armee eine erziehungsfreund- 
liche Atmosphäre“ zu schaffen?) ist. 


Offizier — Manager — Techniker 


Mit Recht werden die Integrationsfaktoren der israelischen Armee betont. 
Mit gleichem Recht wird jedoch festgestellt: 


„Das Offizierkorps einer modernen Armee verlangt nach einem 
Gleichgewicht zwischen diesen drei Rollen: dem Soldatenführer 
von großer persönlicher Tapferkeit, dem militärischen Manager und 
dem technischen Experten. Jeder der drei kann durch Modifizie- 


rung seiner Fähigkeiten oder Anschauungen zu einem der beiden 
anderen werden.""?) 


Das heißt, das Spezifische des Soldaten ist es, Kämpfer zu sein, Nicht 
daß die damit verknüpfte Problematik nicht gesehen würde. 


„Krieg ist etwas Unrechtes, doch Krieg ist das einzige Mittel, Israel 
am Leben zu erhalten. So widersprüchlich daher das Thema des 
Berufssoldatentums auch immer sein mag, der Prototyp des israe- 
lischen Offiziers bleibt der Frontoffizier, der rücksichtslose, harte 
Führer der Einsatzkommandos."'*) 


Das mag hart klingen in mitteleuropäischen Ohren, erklärt sich aber aus 
dem Erlebnis unmittelbarer Bedrohung und aus dem Willen, die staatliche 
wie die persönliche Existenz zu behaupten. Von Interesse Ist das Ergebnis 
einer Untersuchung von Teilnehmern eines Offizierlehrgangs, die dem 
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Kibbuz entstammten, aus dem Jahre 1967/68. Sie läßt Wertbegriffe wie 
Charakterzüge junger Offiziere erkennen und gibt einen Einblick in den 
Geist der israelischen Armee. 


„Ihr grundsätzliches Vertrauen zur Armee zeigte sich in der Tat- 
sache, daß 98 Prozent die israelische Armee in mancher Hinsicht 
oder in zahlreicnen Hinsichten für besser hielten als andere Ar- 
meen ...Ihre Identifizierung mit dem Image der Armee kam darin 
zum Ausdruck, daß 95 Prozent sagten, sie fühlten sich stark be- 
rührt von jedem schlechten Benehmen ihrer Kameraden ... 91 Pro- 
zent waren davon überzeugt, daß es der Kommandeur sel, der den 
Geist seiner Einheit präge .. . 75 Prozent identifizierten sich mit 
ihrem eigenen Truppenteil, obwohl nur 32 Prozent meinten, daß er 
von größerer Bedeutung sei als andere Truppenteile oder Waffen- 
gattungen.“'?) 


Das Bild des Zugführers 


Da Teilnehmer an einem Offizierlehrgang eine 18monatige Dienstzeit hin- 
ter sich haben (was in diesem Fall bedeutet, daß sie am Sechs-Tage-Krieg 
teilgenommen hatten), ist ihr Urteil über die Unterführer von besonderem 
Gewicht. Das Bild des Zugführers zeichnete sich in den Augen der jun- 
gen Männer folgendermaßen.) 


— Sein militärisches Können ist kaum bestritten: 
Gibt klare Befehle: Prozent; 
weiß sich immer zu helfen: Prozent; 
besitzt Initiative: Prozent; 
ist leistungsfähig: Prozent; 
versteht seinen Job: Prozent; 
ist hart im Nehmen: Prozent; 
ist mutig: Prozent. 


Sein Verhältnis zu Untergebenen ist kameradschaftlich. 

Obwohl er harte Anforderungen stellt, sieht er in sei- 

nen Untergebenen Partner. 

Ist interessiert an den persönlichen Problemen seiner 
Untergebenen: Prozant; 
kommt mit allen gut aus: Prozent; 
hilft den Männern, Mangel an Selbstvertrauen zu über- 

winden: Prozent; 
schenkt den Ansichten der Rekruten Beachtung: Prozent; 
läßt seinen Männern zuviel Spielraum: Prozent, 


Sein Verhältnis zu Vorgesetzten Ist von selbstbewußter 

Loyalität bestimmt: 

Führt ohne Rücksicht auf eigene Ansichten Anweisun- 

gen durch: Prozent; 
lobt häufig seine Vorgesetzten: Prozent. 


Die israelische Armee ist eine der kampftüchtigsten der Welt. Doch erlau- 


ben es die unvergleichbaren Verhältnisse Israels nicht, Struktur und 
Erziehung dieser Armee auf andere Streitkräfte schematisch zu über- 
tragen 


— Sein erzieherischer Einfluß ist stark: 

Übt deutlichen Einfluß aus: 84 Prozent; 
tut sein Bestes, um die Männer zur eigenen Initiative in 
unvorhergesehenen Situationen zu erziehen: 70 Prozent; 
erläutert oft seine Reaktion auf die Leistung seiner 

Leute: 69 Prozent; 
versucht, zu Nationalbewußtsein zu erziehen: 61 Prozent; 
spricht mit den Männern über Israels Schicksal und legt 

dar, wie sehr sich das Vaterland auf die Soldaten ver- 

lassen müsse: 70 Prozent; 
führt nach der Methode „Befehl ist Befehl": 30 Prozent. 


Militarismus? 

Einsatzbereitschaft der Soldaten muß weder zu Militarismus führen noch 
braucht sie mit einer demokratischen Grundhaltung zu kollidieren. Der 
Verfasser schreibt: 
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„Die demokratischen Überzeugungen der jungen Offiziere kommen 
(bei der oben erwähnten Befragung) in der Tatsache zum Ausdruck, 
daß 83 Prozent der Auffassung waren, der beste Weg zur Aufstel- 
lung einer Delegation für ein Forum über Soldatenprobleme sei die 
Einberufung einer Versammlung sämtlicher Soldaten. 21 Prozent 
fanden, der Zugführer solle selber die Leute aussuchen, während 
5 Prozent der Meinung waren, diese demokratischen Spielregeln 
seien nichts für die Armee.“ ””) 


Zum Problem des Militarismus stellt Paul Giniewski fest: 


„Der Unterricht, der durch die Armee erteilt wird, und die Lebens- 
art, die sie ihren Mitgliedern auferlegt, verstehen sich vor allem 
anderen als eine Schule der Demokratie. Die Armee Israels, ein 
militärisches Machtinstrument von hoher Qualität, ist wahrschein- 
lich die am wenigsten militaristische Armee in der Welt, in dem 
Sinn nämlich, daß Militarismus Kastengeist anzeigt oder Korps- 
geist, der sich deutlich unterscheidet von der Gesamtheit der Na- 
tion. Dieser dreijährige Kurs in Demokratie (für die Berufssoldaten 
dauert er noch länger) übt einen tiefen Einfluß aus auf das Leben 
der Staatsbürger.“'') 


Rolbant führt eine Reihe von Kriterien an, die den Militarismus begünsti- 
gen, darunter Müßiggang der Berufssoldaten, verdrängte Niederlagen, 
gruppenbezogene Ehrbegriffe, mangelnde Integration in die Gesellschaft, 
Flucht vor den drängenden Problemen der Gegenwart, mangelnde poli- 
tische Führung usw. Er zieht den Schluß: 


„In Israel hat der Offizierberuf keinen Platz für Ratlosigkeit oder 
für Beschäftigungen, die nur dazu dienen, die Zeit totzuschlagen. 
Der Krieg .. . ist zu ernst, um ihn Caudillos zu überlassen ... Ein 
echter Berufssoldat ist nicht etwa der, der blind ist gegenüber 
allem anderen, sondern der, der seinen Beruf in Beziehung Zu 
setzen vermag zu den wesentlichsten Notwendigkeiten, die erfor- 
derlich sind, die Existenz seines Vaterlandes zu sichern. Und er 
romantisiert sein Handwerk nicht, ebensowenig, wie ein Zahnarzt 
oder ein Kraftfahrzeugmechaniker die ihren romantisieren, denen 
wir dankbar sind, wenn sie in ihren Berufen etwas leisten.“'”) 


Disziplin 


Der Problemkreis „Autorität und Disziplin” ist auf dem Hintergrund der 
besonderen inneren und äußeren Situation Israels zu sehen.?°) Selbstver- 
ständlich wird Gehorsam gefordert bei der Ausführung von Befehlen. An- 
ders könnte die Armee ihrem Auftrag nicht gerecht werden. Aber ebenso 
selbstverständlich ist es, daß Befehle erklärt werden. Das ist mehr als 
eine Stilfrage, sondern zielt darauf, „auf sämtlichen Ebenen die Teilnahme 
an der Durchführung von Entscheidungen auf den höchsten Stand“ zu 
bringen. Mitdenken und im Sinne des Ganzen handeln kann schließlich 
nur der, der weiß, um was eS geht. Kooperation im Team ist vor allem in 
einer technisierten Armee ein dringendes Gebot. 


672 


360254 


Bei der Bewältigung der Technik sind die Erfahrungen der israelischen 
Armee interessant, über die Rolbant berichtet. Zunächst verweist er auf 
flagrante Beispiele der negativen Wirkung übermäßiger Technisierung 
und eines Zuviel an Ausrüstung und Gerät, wie es sich im Sechs-Tage- 
Krieg bei den Arabern zeigte. Er folgert: 

„Das Maß an Technisierung, das eine Armee verkraften kann, hängt 


nicht ab von objektiven Kriterien oder dem Beispiel anderer Natio- 
nen, sondern es wird allein vom spezifischen Charakter ihres mili- 
tärischen Gefüges geprägt ..... Hochgradige Technisierung (erfor- 
dert) ein hochgradiges persönliches Verantwortungsbewußtsein, 
stark gesteigertes Kampftempo (kann sich) dann verderblich aus- 
wirken, wenn es nicht Hand in Hand geht mit ebenso schnellem 
Denken, gutem Orientierungssinn und der Bereitwilligkeit, Risiken 
auf sich zu nehmen. Die moderne Technik stellt große Anforderun- 
gen an den Soldaten. Diese Anforderungen wiegen sehr viel schwe- 
rer als gelegentliche Manifestationen kriegerischen Heldentums."?') 
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Diese Anforderungen betreffen nicht nur Organisationstalent und tech- 
nisches Know-how, sie beziehen sich auch auf die Haltung des Soldaten, 
denn: 


„Dieser Krieg führte die Auffassung ad absurdum, daß mit zuneh- 
mender Technisierung persönliche Tapferkeit an Bedeutung ver- 
liert. Man war häufig der Meinung, daß Auge in Auge mit dem 
Gegner kämpfende Soldaten .,. von hohem Mannesmut erfüllt 
sein müßten“, die mechanisierte Kriegführung hingegen den 
Kampf auf Distanz oder eine Art Druckknopfkrieg erlaube. „Es sieht 
indessen ganz so aus, als erfordere der Panzerkrieg nicht nur mehr 
Geschicklichkeit, Erfahrung und Geistesgegenwart als ein Infante- 
rieangriff, sondern auch erheblich mehr Mut.“??) 


Überhaupt konstatiert Rolbant, daß der Sechs-Tage-Krieg wieder „einige 
altmodische Tugenden“ zu Ehren brachte, unter ihnen „die Ehrlichkeit 
bei der Auswertung der Fakten, der Abfassung von Berichten, der Weiter- 
gabe von Informationen, der Darstellung der Kriegslage, der Ausgabe von 
Befehlen und ihrer Ausführung sowie im Zugeben von Mißerfolgen ...“”°) 


Rolbants Buch bietet noch manche andere Einsicht. Da es auch als Nach- 
schlagewerk geeignet ist, hätte der Verlag gut daran getan, ihm ein 


Register beizugeben. 
Dr. Walter Loch 
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Das deutsch-jüdische Drama 


Wie kam es zu dieser Tragödie 
/ Das Tabu der 6 Millionen Juden-Opfer 


Die Wurzeln des Antisemitismus in der 
jüngsten deutschen Vergangenheit liegen 
nicht, wie heute so oft dümmlich behaup- 
tet wird, bei dem religiösen Sektierer Dr. 
Jörg Lanz von Liebenfels, Als dieser in 
Österreich lebende, entlaufene Zister- 
ziensermönch 1938 sich großsprecherisch 
zu Wort meldete, erhielt er kurzerhand 
Schreibverbot. Der Antisemitismus Hit- 
lers und seiner Gefährten, der ausschlag- 
gebend für das war, was später geschah, 
war ein politischer, In den zwanziger 
Jahren waren fast alle führenden Köpfe 
des Marxismus Juden. Die Stammväter 
Karl Marx und Friedrich Engels selbst 
waren ja ebenfalls Juden. Der Kommu- 
nismus in Deutschland wurde von den 
beiden Juden Dr. Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg geführt. In der Sowjet- 
union waren nicht nur Trotzki, Sinow- 
jew und Kaganowitsch Juden. Der jü- 
dische Publizist Landau schrieb in sei- 
nem Aufsatz „Revolutionäre Ideen in der 
jüdischen Gesellschaft“ (erschienen im 
Sammelwerk „Die Umwälzung in Ruß- 
land und das Schicksal der russischen 
Juden“, Berlin 1925) auf Seite 113: 

„Nachdem. ein furchtbarer Aufstand 
mitten während unerhörter kriegerischer 
Anstrengungen das Land erschüttert und 
die ganze staatliche Hierarchie gestürzt 
hatte, wurde die Macht von jenen orga- 
nisierten Kräften ergriffen, die allein den 
Auflösungstendenzen wahlverwandt wa- 
ren, nämlich von den revolutionären und 
sozialistischen Parteien. In ihnen nahmen 
nun aber die Juden, wie oben erwähnt, 
einen ungeheuer breiten Platz ein; so er- 
langten auch die Juden jetzt die Macht 
und besetzten verschiedene staatliche 
‚Höhen‘ — nicht gemäß ihrer Bedeu- 
tung in Rußland, sondern gemäß ihrem 
Anteil an den sozialistischen Organisatio- 
nen. Allein, nachdem sie diese Stellen 
einmal besetzt hatten, ... zogen sie ihre 
Verwandten, Bekannten, Kindheitsfreun- 
de und -freundinnen hinter sich nach,“ 

Dadurch könnte erklärt werden, war- 
um sich in der sowjetischen Bürokratie, 
in der KPdSU, aber auch in Polizei und 
bei der Roten Armee in den zwanziger 
Jahren so viele Juden befanden. 

Aus diesen Tatsachen folgerten Adolf 
Hitler und seine Anhänger, daß der Bol- 
schewismus und das Judentum identisch 
wären. Daß es daneben auch zahlreiche 
konservative Juden gab, die zum Teil 
von ihren revolutionären Rassengenossen 
verfolgt und sogar liquidiert wurden, 
fand keine Beachtung. Y j 

Während des Ersten Weltkrieges und 
danach spielte das Judenproblem in 
Deutschland erst dann eine Rolle, als die 
Massen der Ostjuden auf der Flucht vor 
dem antisemitischen Zaren und seiner 
Armee nach dem Westen strömten, Mit 
diesen Massen kamen leider auch raffi- 
nierte Spekulanten und Wirtschaftskri- 
minelle nach Deutschland und Öster- 
reich, die nicht nur unter der deutschen 
‚Bevölkerung, sondern auch unter den 


einheimischen Juden viel Unruhe erreg- 


ten. Zum Beispiel die Gebrüder Barmats. 
Ihre Verflechtung mit den marxistischen 
Sozialdemokraten von den Antise- 
miten als Beweis ihrer Theorie aufge- 
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’ Wer in West- oder Mitteldeutschland oder gar in Österreich Zweifel dar- 
über laut werden läßt, daß von 1933 bis 1945 im Dritten Reich sechs Millionen 
Juden umkamen, lebt gefährlich. Vor allem in Österreich wird diese Zahl mit 
Hilfe des famosen Paragraphen 3 förmlich geschützt. Doch auch in der 
Bundesrepublik gilt sie als unantastbar, Dies erfuhr erst kürzlich Rechts- 
anwalt Manfred Roeder im Verlaufe seiner Bemühungen, der „Deutschen 
Bürgerinitiative“ die Gemeinnützigkeit zu erhalten. Der zuständige hessische 
Finanzbeamte, ein junger Regierungsrat, erklärte Rechtsanwalt Roeder wört- 
lich: „Wenn Sie über Auschwitz oder das Judenproblem eine andere als die 
heute übliche Meinung vertreten, dann werden wir Ihnen die Gemeinnützigkeit 
noch nachträglich und rückwirkend aberkennen!“ 

So einfach ist das! Die ganze Art der Behandlung dieses schicksalsträchtigen 
Themas erinnert stark an den Hut Geßlers. Es ist längst so weit gekommen, 
daß nicht verantwortungsbewußte Historiker darüber entscheiden, wie sich 
die Judentragödie in Wahrheit zugetragen hat, sondern Finanzbeamte und 
Staatsanwälte. Das Beklemmende bei diesem Zustand ist, daß es dabei keines- 
wegs um eine Rehabilitierung des Dritten Reiches geht und schon gar nicht 
um eine Verniedlichung von Unmenschlichkeit, sondern um die Trennung von 
schauriger Dichtung und harter Wahrheit. Die Bundesrepublik Deutschland 
hat offiziell die Nachfolge des Deutschen Reiches übernommen. Deshalb 
wurde sie mit den mannigfachen Reparationen (wie immer sie getarnt werden) 
belastet, Sie wird in Zukunft — das heißt die kommenden deutschen Gene- 
rationen — noch dafür zahlen. Deshalb ist es nicht nur aus Gründen der 
historischen Wahrheit Pflicht jedes verantwortungsbewußten Deutschen, sich 
mit der Vergangenheit auseinanderzusetzen; dazu gehört auch die Zahl der 
sechs Millionen Juden, die angeblich umgekommen sein sollen. Erst wenn man 
Ursache und Wirkung erkennt, kann man abwägen, was geschah, ohne deshalb 
etwas zu entschuldigen, Wie kam es überhaupt zur Judenverfolgung während 


des Krieges? “ Nach den Anfangserfolgen der Infla- 
tionsjahre hatten die Barmats ein gewal- 


Er 2 
tiges Unternehmen schaffen können, den 


Barmat-Konzern. Über 40 Betriebe, die 
rund 13000 Arbeiter und Angestellte be- 
schäftigten, waren das Ergebnis der ge- 
wagtesten Wirtschaftsoperationen im 
ausgebluteten Deutschland. 


Aufsichtsratspöstchen für 
SPD-Funktionäre 


Dieses gigantische Kartenhaus konnte 
nur errichtet werden, weil die Barmats 
ausreichende Bankkredite erhalten hat- 
ten, denen kaum oder überhaupt keine 
Deckungen gegenüberstanden. Am 12, 
Mai 1923 konnte Julius Barmat dem Prü- 
sidenten der Preußischen Staatsbank, 
Herrn von Dombois, ein Empfehlungs- 
schreiben des früheren Reichskanzlers 
und Reichsschatzmeister Bauer vorlegen: 
„Ich kenne Herrn Barmat seit vielen 
Jahren als eine zuverlässige, kreditwür- 
dige Persönlichkeit, die alle Geschäfte 
bisher prompt abgewickelt hat.“ 

Auf eine so prominente Empfehlung 
hin wurde Barmat ein beinahe schran- 
kenloser Kredit eingeräumt. Im Januar 
1924 waren es bereits vier Millionen, im 
Februar schon fünf, im März sechs, und 
so ging es weiter. Millionen um Millionen 
Steuergelder erhielt Julius Barmat prak- 
tisch ohne jede Deckung. Wie dabei ver- 
fahren wurde, kann daraus ersehen wer- 
den, daß es Barmat gelang, einen Wech- 
selkredit von 250000 Mark durch das 
Eintgegenkommen des Finanzrats Dr. 
Hellwig auf zwei Millionen zu erhöhen. 
Allmählich schuldete Barmat der Preußi- 
schen Staatsbank vierzehn Millionen, 

Die Empfehlungen, die Bauer gab, 
machten sich für ihn gut bezahlt, Er er- 

- hielt, von jenen Geschäften, die durch ihn 
zustande kamen, zehn Prozent und hatte 
‚es außerdem übernommen, in einer Reihe 
. Aktiengesellschaften Barmats gemeinsam 
mit dem Abgeordneten Ernst Heilmann 
Aufsicht: en, natürlich gegen ent- 
ende Bezahlung, zu bekleiden. 


Schon im November 1924 mußte Direk- 
tor Kautz bei der Deutschen Merkur- 
Bank eine bedrohliche Stockung feststel- 
len und forderte daher von seinem ober- 
sten Chef Julius Barmat für die Merkur- 
Bank einen Kredit von fünf Millionen. 
Gemeinsam begaben sie sich zum neuen 
Präsidenten der Preußischen Staatsbank, 
Schröder, der jedoch endlich eine Erwei- 
terung des Barmat-Kredits verweigerte. 
Damit war die Krise da. 

Am 8. Dezember kehrte der SPD-Ab- 
geordnete Ernst Heilmann von einer 
Wahlreise zurück und versuchte, durch 
seinen Freund Barmat von der gefährli- 
chen Lage unterrichtet, beim Finanzmi- 
nister, Dr. von Richter, zu erreichen, daß 
dieser die Staatsbank zur Auszahlung der 
gewünschten fünf Millionen, durch wel- 
che die Barmat-Konzerene gerettet wer- 
den sollten, bewege. Der Finanzminister 
weigerte sich, Jetzt war es soweit, 

Das Kartenhaus brach zusammen. Der 
Sturz dieses Riesenunternehmens riß eine 
Reihe anderer mit. Auch Kutisker hatte 
die Preußische Staatsbank großzügig 
Kredite gewährt; am Schluß waren es 
gegen 20 Millionen Mark. Dieses Unter- 
nehmen krachte nun gleichfalls zusam- 
men, und am Schluß fanden sich im 
Untersuchungsgefängnis Iwan Baruch 
Kutisker, seine Söhne Alexander und 
Max, sein Bankdirektor Feld, sein Pro- 
kurist „Blei, sein Direktor Lindenstein, 
der Prokurist Levy, der Direktor Staub 
von den Berlin-Burger Eisenwerken so- 
wohl wie Direktor Sauveur und die Brü- 
der Julius, Henry und Isaak Barmat wie- 
der, Während Salomon Barmat mit Rück- 
sicht auf seinen Gesundheitszustand auf 


Im Barmat-Prozeß erfuhr das deutsche Volk von den gi 
Barmat (rechts auf der Anklagebank) blieb ruhig und gelassen. Er wußte, 


freiem Fuß belassen wurde, gelang es 
dem fünften Bruder, David Barmat, 
rechtzeitig nach Holland zu flüchten. Der 
Bankier Leopold Friedländer und seine 
Frau vergifteten sich, als ihr Sohn Wolf 
ebenfalls in Haft genommen wurde. Mit 
den Genannten wurde eine Anzahl wei- 
terer verhaftet oder angeklagt, und ein 
Untersuchungsausschuß des Preußischen 
Landtages unternahm es zögernd, diesen 
Barmat-Skandal zu untersuchen. 

Vor diesem Untersuchungsausschuß 
kam nicht nur auf, daß eine Reihe von 
sozialdemokratischen Funktionären von 
diesen Großschiebern bezahlt, beschenkt 
und ausgehalten worden waren, sondern 
auch wichtige Regierungsbeamte be- 
trächtliche Geschenke von ihnen ange- 
nommen hatten, 

Selbst der sozialdemokratische Berli- 
ner Polizeipräsident Richter hatte 5000 
Mark eingesteckt, der ehemalige sozial- 
demokratische Ministerpräsident von 
Preußen, Paul Hirsch, mußte zugeben, 
von Barmat „Unterstützungsgelder“ be- 
kommen und einmal eine Quittung von 
50.000 Mark unterzeichnet zu haben. Der 
ehemalige sozialdemokratische Minister- 
präsident von Sachsen, Dr. Gradnauer, 


hatte von Barmat 1000 Gulden „gelie- 
hen“, der sozialdemokratische Regierungs- 
präsident Grützner 4000 Franken; natür- 
lich wurden die „Darlehen“ nie zurückge- 
zahlt. Selbst der Zentrumsabgeordnete 
Lange-Hegermann und Postminister Dr. 
Höfle (Zentrum) beteiligten sich bei der 
Förderung der Barmats. So gelang es Höf- 
le, sich eine Villa zu erwerben. Als das 
alles herauskam, nahm der Postminister 
Luminal und schied aus der Korruption 
und dem Leben. 


gantischen Schlebereien, Bestechungen und einem schwindelnden Luxus. Jullus 
daß er nichts zu befürchten hatte, 
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Der SPD-Abgeordnete Heilmann gab 
zu, daß Barmat nicht nur die einzelnen 
Herren persönlich unterstützte, sondern 
wiederholt Zuwendungen in der Höhe 
von 15 000 und 20 000 Mark für die sozial- 
demokratische Parteikasse, für sozialde- 
mokratische Zeitungen und ähnliches 
„gespendet“ habe. Die so Kompromittier- 
ten, vor allem Gustav Bauer, dessen Be- 
stechung und Gewinne an den Betrüge- 
reien dokumentarisch bewiesen wurden, 
mußten teilweise ihre Ämter niederlegen, 
und diese schloß die SPD aus, 


Erbärmliche Korruption 
entlarvt 


Am 16, April 1925 erklänte-Julius.Bar- 
mat vor dem Untersuchungsausschuß des 
Reichstages, der sich nun ebenfalls ein- 
geschaltet hatte: Er könne aus dem Ge- 
dächtnis nicht mehr alle beamteten und 
anderen Personen angeben, denen er 
Darlehen gewährt habe. Jedenfalls habe 
er Anleihen zusammen in der Höhe von 
sechs Millionen Mark ausgegeben. 

Julius Barmat machte dabei besonders 


den sozialdemokratischen Polizeipräsi- 
denten Richter und den kommunistischen 
Reichstagsabgeordneten Koehnen ham- 
haft ünd versicherte, daß Hunderte von 
solchen Leuten zu ihm gekommen wären; 
Quittungen habe er nicht immer bekom- 
men. Bei den von ihm veranstalteten 
Festgelagen seien die Sozialdemokraten 
und die Kommunisten friedlich beisam- 
mengesessen. 

Die Wirkung dieser Enthüllungen auf 
die Bevölkerung war. ungeheuer. Hier 
endlich hatte der kleine Mann die Bestäti- 
gung für das, was er schon lange gefühlt 
und gedacht hatte; für den Riesenbetrug, 
der an ihm und vornehmlich an dem 
Deutschen Reich begangen worden war. 
Er fragte nun nicht danach, wer denn 
dem Spekulanten Sklarz den Diploma- 
tenpaß ausgestellt hat, durch den er seine 
Schmuggelgeschäfte tätigen konnte, denn 
er wußte, daß in dem Sklarz-Haus in 
Berlin ein förmlicher politischer Salon 
der sozialdemokratischen Führer bestand, 
die sich alle gern von dem Großschieber 
bewirten ließen. 

Diesen Skandalen folgte der Fall des 
Max Levi in Ludwigsburg, des C. Lewin 
in Breslau, des Präsidenten der Thüringi- 


schen Staatsbank Loeb, der gerade noch 
verhaftet werden konnte, als er Körbe 
und Koffer voll Akten der Staatsbank 
beiseite schaffen wollte, und andere 
mehr. 

Bald flüsterte man sich zu, daß allein 
Kutisker Deutschland 12 Millionen Gold- 
mark, Barmat aber über 100 Millionen 
Goldmark gekostet hatte. Die Gerüchte 
waren bald unkontrollierbar, die Zahlen 
überschlugen sich. 


Genau das war Wasser auf die Mühlen 
der Rechtsparteien. Obgleich die Kom- 
munisten mit aller Gewalt versuchten, 
die Barmat-Affäre für ihren Kampf ge- 
‚gen die Sozialdemokraten auszunutzen, 
wobei Karl Radek das Schlagwort der 
„Barmat-Sozialdemokratie“ prägte, ge- 
lang das nicht ganz, weil zumindest am 
Rande auch einige kommunistische 
Funktionäre und vorzüglich der Reichs- 
tagsabgeordnete Koehnen mit verwik- 
kelt waren, Die Deutsch-Nationalen, ins- 
besondere aber . die. Nationalsozialisten, 

' hatten neue zugkräftige Argumente, die 
neben dem Kampf gegen Versailles je- 
dermann aufwühlten 

Und, da eine ansehnliche Zahl der Be- 
teiligten Juden waren, hatte der Anti- 
semitismus einen nicht ungefährlichen 
Auftrieb erhalten. } 


"setze lauteten: 


Die Nürnberger Gesetze 


Adolf Hitler proklamierte darum erfolg- 
reich das Ziel: Ein Deutschland ohne 
Juden. Diese Forderung fand vielerorts 
auch außerhalb der NSDAP Beifall. Na- 
türlich wurde mit keinem Wort eine phy- 
sische Vernichtung der Juden gefordert. 
Diese Forderung hätte im deutschen Volk 
auch keine Zustimmung gefunden. Man 
wollte, so wurde es alsbald siehtbar, die 
Juden aus Deutschland hinausekeln. 


Am 15. September 1935 beschloß die 
Reichsregierung die sogenannten Nürn- 
berger Gesetze, durch welche die Juden 
vom deutschen Volk praktisch getrennt 
wurden. Die wichtigsten Sätze dieser Ge- 
„Reichsbürger ist nur 
Staatsangehöriger deutschen oder artver- 
wandten Blutes, der durch sein Verhalten 
beweist, daß er gewillt und geeignet ist, 
in Treue dem deutschen Volk und Reich 
zu dienen.“ 


Damit waren die Juden aus dem Leben 
des deutschen Volkes ausgeschlossen. Der 
Satz: „Eheschließungen zwischen Juden 
und Staatsangehörigen deutschen oder 
artverwandten Blutes sind verboten“, be- 
deutete nicht mehr und nicht weniger als 
die endgültige Trennung. 

Es begann eine Einengung der Juden 
in Deutschland auf allen Gebieten. Ihr Le- 
ben war zwar nicht bedroht, doch in ih- 
rer Berufsausübung wurden sie auf 


Schritt und Tritt behindert. Die Über- 
nahme öffentlicher Ämter wurde ihnen 
untersagt, sie wurden aus verschiedenen 
Berufen, vor allem dem Zeitungs- und 
Verlagswesen, ausgeschlossen. Jüdische 
Ärzte blieben zwar bei den Pflichtkran- 
kenkassen als Ärzte oder Zahnärzte, von 
den Ersatzkassen hingegen wurden sie 
entfernt. Man bahnte allerdings Ausnah- 
mebestimmungen an, die für jene Juden 
geschaffen werden sollten, die im Krieg 
Frontsoldaten gewesen oder Söhne an 
der Front verloren hatten. Alles in allem 
jedoch händelt es sich um eine schwere 
Zurücksetzung und Diffamierung der Ju- 
den, die keinesfalls eine geschlossene 
Gruppe darstellten, Von den rund 500 000 
Volljuden, 200000 Halb- und 100.000 
Vierteljuden gab es Familien, die bereits 
jahrhundertelang in Deutschland lebten 
und sich weitgehend assimiliert hatten, 
Neben ihnen lebte die Masse der Ostju- 
den, die während oder nach dem Welt- 
krieg nach Deutschland hereinströmten. 
Zwischen beiden Gattungen . herrschte 
keineswegs eine solidarische Geschlos- 
senheit. 

Nun aber wurden sie, gemäß den 
Nürnberger Rassegesetzen, allesamt ge- 


troffen. Vom Jahr 1933 ab wanderten im- 
mer mehr Juden aus. 1936 waren es über 
100 000. Nur ein Drittel ging nach Palästi- 
na, die anderen meist nach Übersee, Sie 
mußten 25 Prozent ihres erfaßbaren Ver- 
mögens als Reichsflutsteuer zurücklas- 
sen. 

Daß nicht mehr Juden von der Mög- 
lichkeit der Auswanderung, die vollkom- 
men legal vor sich ging, Gebrauch mach- 
ten, hatte zwei Gründe: Viele Juden, die 
seit Generationen in Deutschland gelebt 
und hier ihre Besitzungen hatten, hofften 
auf eine Normalisierung der Verhältnis- 
se; andere wieder konnten nicht auswan- 
dern, weil die Länder, wohin sie auswan- 
dern wollten, jüdische Emigranten nicht 
ins Land ließen, besonders nicht besitz- 
lose Juden. 
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Der Gustloff-Mord 


Die Einwanderung nach Palästina aber, 
die vom Weltzionismus eifrigst gefördert 
wurde, scheiterte an dem britischen Wi- 
derstand, Die Engländer ließen nur eine 
beschränkte Zahl nach Palästina hinein, 
weil sich die Araber bereits in steigen- 
dem Maße gegen diese forcierte jüdische 
Einwanderung stellten. 

Die Juden schlugen sehr bald zurück, 
Nicht nur propagandistisch. Am 31. Janu- 
ar 1936 erschoß in Davon der 25jährige 
David Frankfurter den schweizerischen 
Leiter der Auslandsorganisation der 
NSDAP Wilhelm Gustloff. Laut „Baseler 
Nationalzeitung“ vom 5. Feburar 1936 er- 
klärte der Mörder: „Ich habe die Tat be- 
gangen, weil ich ein Jude bin.“ 

Der Mord, der natürlich dem Antise- 
mitismus in Deutschland neuen Auftrieb 
gab, führte zu keinen Vergeltungsmaß- 
nahmen gegen die Juden in Deutschland. 

Mit dem Anschluß Österreichs trat 1938 
automatisch eine Verschärfung in der 
ganzen Judenfrage ein. Wien hatte näm- 
lich die größte Dichte der Judenbevölke- 


rung aller deutschen Städte: 14 Prozent, 
Frankfurt folgte mit 7,4, Berlin mit 3,7 
Prozent, Breslau hatte 3,2 und Würzburg 
2,1 Prozent Juden. 

Diese jüdische Überbevölkerung er- 
klärt, daß in Österreich schon seit lan- 
gem nahezu in allen politischen Gruppie- 
rungen antisemitische Tendenzen stärker 
zum Durchbruch kamen als in den übri= 
gen deutschen Ländern. Der überaus po- 
puläre christlich-soziale Wiener Bürger- 
meister Dr. Karl Lueger war bereits um 
die Jahrhundertwende ein ausgesproche- 
ner Antisemit gewesen, der großdeutsche 
Vorkämpfer Österreichs, Dr. Georg Ritter 
von Schörner, ebenfalls, Selbst innerhalb 
der Sozialdemokratie gab es Kreise, in 
erster Linie um den volkstümlichen So- 
zialistenführer Pernersdorfer, die keine 
sonderliche Vorliebe für ihre jüdischen 
Genossen hatten. 

Innerhalb der österreichischen NSDAP 
war der antisemitische Zug viel heftiger 
Als im Altreich. Darum machten die 
österreichischen Juden auch sofort von 
der ‘ Möglichkeit der Auswanderung 
stärksten. Gebrauch, Diese Auswande- 
rung, die unter den herrschenden Um- 
ständen die beste Lösung: für das Pro- 
blem der Juden in Deutschland war, stieß 
aber immer mehr auf Schwierigkeiten, 
Während die Reichsregierung die Aus- 
wanderung weit eher förderte als behin-. 
derte, wollten die Länder, nach denen die 
Juden einströmten, jüdische Einwanderer 
entweder nur in sehr beschränkter An- 
zahl oder überhaupt nicht aufnehmen. 
Das galt sowohl für England als auch für 
Frankreich.. Selbst Chile schränkte die 
jüdische Einwanderung ein, Paraguay 
und Bolivien sperrten ihre Grenzen für 
die Juden, ein Beispiel, das Griechenland 
und -die Türkei sogleich nachahmten. 
Auch die USA stoppten sehr bald. 


Die ganze Welt bekrittelte wohl die 
drakonischen deutschen Gesetze und 
Anordnungen, die den Lebensraum der 
Juden in Deutschland wachsend eineng- 
ten, doch gleichzeitig war sie nicht bereit, 
diese vom antisemitischen Kurs Deutsch- 
lands bedrohten Juden aufzunehmen. _ 

Die benachbarte Schweiz, die sehr 
stark von jüdischen Emigranten überlau-, 
fen wurde, schickte sogar den Chef der 
Polizeiabteilung der Eidgenössenschaft, 
Dr. Heinrich Rothmund, nach Berlin, um 
den ‚deutschen Behörden eine Kennzeich- 


‚nung der Pässe jüdischer Deutscher: vor- 


zuschlagen. Das Eidgenössische Justiz- 
und Polizeidepartement unterstrich die 
Mission Rothmunds in einem Schreiben 
vom 22, Auglıst 1938, in dem es den deut- 
schen Reichsstellen die „Einführung ei- 
nes besonderen Vermerks in den Pässen 
der Gegner des Regimes und aller deut- 
schen Juden“ vörschlug. Vor 


Rothmund konnte die Reichsbehörden 
um so leichter von der Zweckmäßigkeit 
einer solchen Maßnahme überzeugen, als 
es im Falle des Einverständnisses der 
deutschen Behörden mit der Kennzeich- 
nung der jüdischen Pässe ermächtigt 
worden war, den Verzicht auf die bereits 
angedrohte Wiedereinführung des allge- 
meinen Visumzwanges ‘für ı deutsche 
Reichsbürger auszusprechen. Anstelle ei- 
nes eigenen umständlichen Sichtvermer- 
kes stempelten nun die deutschen Behör- 
den ein „J“ in die Reisepässe deutscher 
Juden, . 


Der schweizerische Bundesrat geneh- 
migte am'4. Oktober 1938 ausdrücklich 
diese zwischenstaatliche Vereinbarung, 
durch welche auf Wunsch der Schweizer 
Behörden die erste dokumentarische Dif- 
famierung der Juden in Deutschland er- 
folgte. 


Der nächste Schlag erfolgte von Polen 
aus. Rund 170000 Juden hatten von 1933 
bis Herbst 1938 Deutschland verlassen, 
Allerdings waren auf Grund der schlech- 
ten Erfahrungen in den Gästländern vie- 
le Tausende Juden wieder nach Deutsch- 
land zurückgewandert. Zur selben 
Zeit emigrierten wegen des herrschenden 
Antisemitismus 557 000 Juden aus Polen, 
In Polen sprang man zu dieser Zeit sehr 
rücksichtlos mit den jüdischen Bürgern 
um. Obgleich zweieinhalb Millionen ge- 
mäß den Vorschriften ihrer Religion ko- 
'scher aßen, beschloß :der Sejm in War- 
schau im März 1938 ein Gesetz, welches 
koscheres Essen verbot. Der polnische 
Botschafter in Washington, Graf Jerzy 
Potoki, unterrichtete den amerikanischen 
Unterstaatssekretär Sumner Welles, daß 
Polen die Auswanderung der Juden noch‘ 
zu steigern wünsche, In Warschau veröf- 
fentlichte die polnische Regierung am 5. 
Oktober 1938 ein verhängnisvolles Ge- 
setz, das der Sejm beschlossen hatte; da- 
durch: war die polnische Regierung er- 
mächtigt worden, im Auslande lebenden 
polnischen Bürgern willkürlich die polni- 
sche Staatsbürgerschaft zu entziehen, 


Dieses Gesetz richtete sich gleicherma- 
Ben gegen die polnischen Juden, wie 
auch gegen das Deutsche Reich. In War- 
schau war längst bekanntgeworden, daß 
Hitler plante, die rund 50.000 polnischen 
Juden aus Deutschland in ihre Heimat 
abzuschieben. Das war nun nicht mehr 
möglich, da die polnische Regierung kur- 
zerhand diesen Juden die Staatsbürger- 
schaft entzog, Die polnische Grenzpolizei 
verwehrte mit blanker Waffe . den 
polnisch-jüdischen Heimkehrern aus 
Deutschland das Betreten ihrer Heimat. 


Den deutschen Behörden blieb bis auf 
die wenigen Fälle, daß Juden illegal über 
die grüne Grenze nach Polen sickerten, 
nichts anderes übrig, als diese polnischen 
Juden wieder in ihre deutschen Aufent- 
haltsorte zurückzutransportieren. Fortan 
lebten sie als „staatenlose Juden“ in 
Deutschland. Zur gleichen Zeit wiesen 
die Polen die geringe Anzahl Juden, wel- 
che die deutsche Staatsbürgerschaft hat- 
ten und in Polen lebten, aus. Gleichzeitig 
wiesen die Polen auch noch Deutsche aus 
Posen und Westpreußen über die Gren- 
zen. 

Zu‘ dieser Zeit 'entschloß sich der ju- 
gendliche . polnische Jude Herschel 
Grynszpan zu einem Demonstrationsan- 


schlag in Paris. Er versuchte am 7. No- 
vember 1938 den deutschen Botschafter 
Graf Welczeck zu ermorden. Als er nicht 
zu ihm vordrang, erschoß er den Lega- 
tionssekretär Ernst vom Rath. Bei seiner 

erhaftung erklärte Herschel Grynszpan: 
„Ich bin Jude und gekommen, das'jüdi- 
sche Volk zu rächen!“ i 


Die Reichskristallnacht 


Als Ernst vom Rath, der tragischerwei- 
se.ein klarer Gegner des Nationalsozialis- 
mus und Antisemitismus war, seinen 
Verletzungen erlag, waren in München 
gerade, wie jedes Jahr üblich, die Spitzen 
der Partei und die Blutordensträger zur 
Erinnerung ihres Novembermarsches von 
1923 versammelt. Als die Meldung, daß 
vom Rath den Verletzungen erlag, ein- 
traf, erklärte Goebbels: „Zahlreiche Mel- 
dungen aus dem Reich ließen erkennen, 
daß das deutsche Volk seine Empörung 
über das schändliche Attentat kundtue. 
Diese spontane Abwehrreaktion der Be- 
völkerung werde sich in den nächsten 
Stunden, sicherlich noch steigern. Partei 
und Staat dürften sich der berechtigt ge- 
äußerten Empörung‘ nicht entgegenstel- 
len. Im Einverständnis mit dem Chef der 
deutschen Polizei gebe er bekannt, was 
den zuständigen Dienststellen bereits 
übermittelt worden sei: Bei spontanen 
Ausschreitungen der Bevölkerung gegen 
jüdische Geschäfte, jüdische Organisa- 
tionszentralen oder auch Synagogen habe 
sich‘ die Polizei reserviert zu verhalten. 
Man könne in dieser Stunde von uns 
wahrlich nicht verlangen, daß wir uns ei- 
ner berechtigten Volksempörung entge- 
genstellten.“ 


Niemand hatte natürlich offiziell’zu ir- 


gendwelchen Aktionen aufgefordert. 
Doch diese Erklärung Goebbels genügte, 
daß einige besonders Radikale in dem 
allgemeinen Tumult und der herrschen- 
den Erregungen zu den Telefonen stürz- 
ten und ihre Gaue informierten. Die Fol- 
ge davon war, die berüchtigte „Reichs- 
kristallnacht“. Jüdische Geschäfte und 
Synagogen wurden beschädigt, kriminelle 
Elemente benutzten die Gelegenheit zu 
Plünderungen, Alles in allem wurde dem 
Deutschen Reich und dem deutschen 
Volk unermeßlicher Schaden.„zugefügt, 


" Die” Berichte "ausländischer" Diptordaten, 


die Schilderungen ausländischer Jdurna- 
listen, die diese mehr, als bedauerlichen 
Entgleisungen obendrein übertrieben, er- 
zeugten in der "Welt eine förmliche Pa- 
nikstimmung, Der letzte Rest des Ver- 
trauens und der Achtung vor Deutsch- 
land war dahin, Adolf Hitler erfuhr in 
der Nacht von diesen Vorgängen. Er ließ 
sofort den Münchner Polizeipräsident 
Freiherr von Eberstein zu sich kommen 
und gab den Befehl, mit allen Mitteln ge- 
gen die Brandstifter und Marodeure vor- 


‘ zugehen, damit dieser „Wahnsinn“ unter- 


bliebe, Gleichzeitig befahl Hitler Goeb- 
bels, sofort alle weiteren Zerstörungen zu 
unterbinden. Die’ Narren, di& hinter dem 
Rücken Hitlers jene Pogrome angezettelt 
hatten, lieferten den Feinden Deutsch- 
lands damit das wirkungsvollste Material. 

Wegen des Grynszpan-Attentates wurde 
über die Besitzungen der Juden Deutsch- 
lands eine Sühnestrafe in Höhe von 
einer Milliarde Reichsmark verhängt. Ju- 
den mit weniger als 5000 Reichsmark 
Barvermögen wurden davon ausgenom- 
men. 


wenige Tage darauf war. Dr. Hjalmar 
Schacht von Adolf Hitler auf den Berg- 
hof bei Berchtesgaden eingeladen. 
Schacht hatte sich einen Plan zurechtge- 
legt und schilderte bei dieser Gelegenheit 
in dem Gespräch eindringlich die ange- 
spannte Finanzlage des Deutschen Rei- 
ches. Er wollte von ‚Adolf Hitler eine 
Drosselung der nun notwendig geworde- 
nen Rüstungsausgaben erreichen. 

Doch Hitler ging darauf nicht ein. Er 
sagte: „Ich. habe einen Weg gefunden, 
der uns finanzieren wird. Die Buße für 
die Ermordung vom Raths, die die Juden 
zahlen müssen, beträgt eine Milliarde 
Reichsmark. Darauf kann man ja etwas 
auszahlen.“ y 

Schacht erwiderte, dies würde kaum 
möglich sein, da die Sühnezahlungen zum 
Großteil in Sachwerten und Liegenschaf- 
ten geleistet worden waren. 

Aber Adolf Hitler wischte die Einwän- 
de Schachts weg und entschied, daß 
Schacht und Minister Krosigk Anfang 
Januar zu ihm kommen sollten, damit das 
Ganze noch einmal besprochen würde. 
Allein Schacht ließ nicht locker. „Auch 
ich werde Ihnen ein Memorandum ausar- 
beiten, und zwar meinen Vorschlag zur 
Judenfrage.“ Schacht, wandte sich an- 
schließend gegen die. ganze Kristallnacht 
und berichtete, daß die Beamten der 
Reichsbank, die auf seine Weisung eine 
genaue Schätzung des beschlagnahmten 
jüdischen Vermögens vornahmen, dabei 
feststellen mußten, daß dieses nur sechs 
Milliarden Reichsmark betrug. 

Der Präsident der Deutschen Reichs- 
bank schlug nun Hitler vor, ein interna- 
tionales Treuhänderkomitee zur Kontrol- 
le des beschlagnahmten jüdischen Ver- 
mögens einzusetzen. In dieses Komitee 
sollten auch Juden und Ausländer aufge- 


nommen werden, Aufgabe des Komitees 
müsse es sein, das beschlagnahmte jüdi- 
sche Vermögen zu überwachen, richtig zu 
verwalten und zu erhalten. Als Sicher- 
heit für dieses Kapital sollte eine inter- 
nationale Anleihe mit fünf Prozent ver- 
zinst und im Laufe von 20 bis 25 Jahren 
getilgt werden. Verzinsung und Tilgung 
müßten von der deutschen Regierung in 
ausländischer Währung garantiert wer- 
den. Dann könne man die Anleihe auf 
internationalen Märkten zur Emission 
bringen. ' 
Da viele Staaten, vor allem die süd- 
amerikanischen, sich immer wieder, wei- 
gerten deutsch-jüdische Einwanderer 
ins Land zu lassen, weil sie mittel- 
los wären, meinte ‘Schacht, man sollte 


aus diesem Vermögen jedem Juden, der 
atıs Deutschland auswandern wolle, einen 
Betrag zur Verfügung stellen, der ihm 
den Aufbau einer Existenz in der neuen 
Heimat ermögliche. Dr. Schacht hatte 
diesen Plan bereits einige Zeit erwogen 
und sorgfältig durchkalkuliert. 

Hitler stutzte, und schon nach kurzer 
Überlegung 'entgegnete er:, „Die Sache 
scheint mir gut, dagegen»habe ich»nichts. 
Arbeiten Sie das Memorandum-aus und 
bereiten Sie die Dinge vor.“ 

Dr. Schacht war überaus erfreut und 
fügte ergänzend hinzu, daß er dann so- 
gleich nach London fahren, müsse, um die 
Sache mit Engländern zu besprechen, de- 
ren Unterstützung er in diesem Falle be- 
nötigte. Hitler erklärte sich auch damit 
einverstanden wnd ermächtigte Dr. 
Schacht, in London über die Durchfüh- 
rung dieses Planes zu verhandeln. 
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Schacht reiste unmittelbar nach dieser 
Besprechung. nach London und. unter- 
‘richtete den -Gouverneur der Bank von 
England, Montagu Normann, der sofort 
zustimmte und vorschlug, den jüdischen 
Lord Berstedt, den Inhaber des Bank- 
hauses Samuel & Samuel, einzuweihen. 
Im Büro des Gouverneurs der britischen 
Notenbank 'hörte Lord‘ Berstedt interes- 
siert den Bericht Dr. Schachts an und 
versicherte sogleich, daß er den Plan be- 
jahe, Er könne jedoch keinesfalls allein 
entscheiden und müsse vor allem den 
Präsidenten des Zionistischen Weltkon- 
gresses, Chaim Weizmann, sprechen. 

In der Wartezeit, die einige Tage dau- 
erte, unterrichtete Dr. Schacht auch den 
Amerikaner Rublee vom Evian-Komitee, 


das die Auswanderung der Juden fördern 
wollte, Auch Rublee stimmte dem Plan 
zu, doch Lord Berstedt mußte bei seiner 
Rückkehr Dr. Schacht mitteilen, daß sich 
Chaim Weizmann sehr entschieden gegen 
den Vorschlag ausgesprochen habe. 


Tief resigniert reiste Schacht nach Ber- 
lin zurück. Er hatte. zuversichtlich ge- 
hofft, daß die jüdischen Autoritäten sei- 
nen. ‚Rettungsplan mit-Freuden aufneh- 
men würden. - 


Der Czernowitzer Jude J. G. Burg trifft 
den Nagel auf den Kopf, wenn er in sei- 
nem aufsehenerregenden Bericht „Schuld 
und Schicksal“ schreibt: „Es hat nicht so 
kommen müssen, Selbstredend wollten 
die Nazis die Juden aus Deutschland 
draußen haben. Sie wollten die Juden 
vertreiben. Aber von einer Vernichtung 
war damals keine Rede.“ 


Der Jude Joseph "Tenenbaum Dbe- 
schreibt die finanziellen Opfer, die den 
auswandernden Juden von der Reichsre- 
gierung “auferlegt wurden, in seinem 
Werk „Race and Reich“: „Im Dezember 
1933 führten die Nazi die sogenannte 
Fluchtsteuer ein — ein Überbleibsel der 
Weimarer Republik — die den Juden mit 
besonderer Strenge auferlegt wurde. Am 
18. Mai 1934 wurde ein Dekret verkündet, 
das für Auswanderer die Bezahlung einer 
Steuer von 25 Prozent obligatorisch 
machte für ein Einkommen von 50 000 
Mark: oder ein jährliches Einkommen von 
20.000 Matk und den Rest seines Vermö- 
gens auf einem blockierten Mark-Konto 
zurücklassen. Solange die blockierten 
Mark zu einer vernünftigen Umtausch- 
quote umgerechnet wurden, konnte der 
Auswanderer hoffen, einen ausländischen 
Käufer zu finden, der ihm diese blockier- 
ten Mark aufkaufte für seine eigenen 
Käufe in Deutschland. Immerhin, der 
Umrechnungskurs der blockierten Mark 
wurde weniger und weniger, und der jü- 
dische Auswanderer aus Deutschland 
konnte seine Mark bei der Gold-Diskont- 
bank in einem Verhältnis von nicht mehr 
als zwischen neun und 14 Prozent des 
richtigen Wertes tauschen. Nach Abzug 
aller Steuern, Stempel etc, waren unge- 
fähr sechs oder acht Prozent des Ver- 
kaufspreises seines Besitzes alles, was der 
Auswanderer noch erhielt. Nach den 
Ereignissen im November 1938 mußte je- 
der jüdische Auswanderer, der im Besitz 
von Eigentum „oder Geld im Werte von 
5000 Mark war, seinen Teil zur „Sühne- 
steuer“ in Höhe von 20 Prozent, später 
von 25 Prozent seines Eigentums tragen. 
Vorher, am 4. Juni 1938, waren die blok- 
kierten Mark-Konten vorübergehend ge- 
stoppt worden, während alles jüdische 
Eigentum über 5000 Mark registriert 
wurde." 

Deutscherseits wurde 1933 der Jewish 
Agency das Recht eingeräfimt, in Berlin 
eine „Zentralstelle für jüdische Auswan- 

derung“ zu eröffnen und die Auswande- 
rung zu leiten. Durch diese Tätigkeit 
wanderten Re 1500 Juden: legal 
aus Deutschland aus. ng solange 
gut, is. sich "Großbritannien im März 


1939 plötzlich entschloß, für die nächsten 
fünf Jahre im ganzen nur noch 75000 
Einwanderungsgenehmigungen für Palä- 
stina zu erteilen. 

Trotz all dieser Schwierigkeiten konn- 
ten bis zum Juli 1939, wie Joseph Tenen- 
baum schreibt, 329000 Juden legal aus 
Deutschland und Österreich auswandern. 
In dem Werk der jüdischen Historiker 
Leon Poliakow und Joseph Wulf „Das 
Dritte Reich und die Juden“ wird festge- 
halten, daß bis zum 31. Dezember 1942 


aus dem Altreich, Österreich, Böhmen 
und ‘Mähren 557357 Juden auswander- 
ten. 

Wenn diese von deutschen Reichsstel- 
len unterstützte Auswanderung weiterge- 
gangen wäre, hätten demnach, wenn 
auch mit großen wirtschaftlichen Einbu- 
ßen, alle Juden auswandern können. War- 
um dies nicht geschah, beantworten die 
Juden selbst in aller Offenheit. Tenen- 
baum schreibt: „Es kam die einfache 
Wahrheit an den. Tag, daß kein Land 
willig wäre, seine Tore den Juden zu Öff- 
nen.“ 

Burg bekennt nüchtern: „Es fanden 
sich keine Länder, die die deutschen Ju- 
den aufnehmen wollten, und es fanden 
sich auch keine nennenswerten Kapita- 
lien, die die Auswanderung fördern 
konnten, Man kann viel gegen die Deut- 
schen vorbringen, für uns Juden sind sie 
eine wahre Gottesgeißel geworden. Doch 
sie haben die Auswanderungspläne des 
Leiters des Judenreferates im deutschen 
Auswärtigen Amt vor 1939 — es war der 
Jude Sobelheim — hinsichtlich der Aus- 
wanderung nur fortgesetzt.“ 

Selbst äls die neutralen und später al» 
liierten Länder ihre Grenzen den gefähr+ 
deten Juden bereits versperrten und eine 
legale Auswanderung dadurch einge+ 
schränkt und zum Teil sogar unmöglich 
gemacht wurde, versuchte man deut» 
scherseits, die Auswanderung der Juden 
selbst mit illegalen Mitteln zu fördern. 

Der jüdische Historiker Mark Wisch- 
nitzer hält in seiner ‚Studie „Die jüdi- 
sche Wanderung unter der Nazi-Herr- 
schaft 1933 bis 1939“ fest: „Die Haupt- 
drahtzieher der illegalen Aus- und Ein- 
wanderung waren Gestapobeamte, die an 
jüdische Vertriebene Pässe mit Rückrei- 
severmerken ausgaben, obgleich dies 'ge- 
gen das Gesetz wär, die den Nichtbauern 
Zeugnisse über ihre Tätigkeit als Bauern 
ausstellten, um ihnen zu ermöglichen, in 
Länder einzureisen, die nur. ‚echte‘ 
Landwirte zuließen, und die bisweilen 
den Buchstaben ,‚J‘ (Jude) aus den Päs- 
sen wegließen, um den Paßinhabern die 
Aufnahme in anderen Staaten zu erleich- 
tern.“ Wischnitzer unterstreicht das Be- 
mühen deutscher Funktionäre um die 
Auswanderung in der genannten Studig 
mit der Mitteilung: „Der berüchtigte Ge- 
stapochef Eichmann rief einst aus, als er 
das Büro des hHilfsvereins besuchte: 
‚Schickt Hunderte und Tausende statt 
Dutzende von Leuten weg!“ 


Unwiderlegbare Tatsache ist also: Alle 
Juden im deutschen Machtbereich hätten 
bis Kriegsausbruch und einige Zeit da- 
nach, wenn auch ‚unter schweren finan- 


ziellen Opfern, so doch ohne Schaden an 
Leib und Leben, legal aus dem Deutschen 
Reich auswandern können, wenn — sie 
von den anderen Ländern und Völkern 
der Erde aufgenommen worden wären. 
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In Osteuropa sperrte man sich gegen 
die Aufnahme der Juden, in Ungarn, Po- 
len, Rumänien und der Slowakei, aber 
auch Frankreich, die Schweiz, Schweden, 
Kanada, die Südafrikanische Union, Süd- 
Rhodesien, der Iran, der Irak, Indien, 
Australien und die USA ließen nur ver- 
schwindend kleine Gruppen über ihre 
Grenzen. England drosselte die jüdische 
Einwanderung auf ein Mindestmaß. Je- 
doch auch Argentinien, Brasilien, Chile, 
Ekuador, Kolumbien, Kuba, Paraguay 
Peru, Uruguay und Venezuela verweiger- 
ten bis auf wenige Ausnahmen die Auf- 
nahme der Juden. Allein Shanghai und 
Bolivien öffneten ihre Grenzen. Dort in- 
dessen war die Aufnahmemöglichkeit be- 
schränkt. 


Jüdische Kriegserklärung 


an Deutschland 
Über diese Fragererklärte der frühere 
Ministerpräsident David Ben Gurion in 
einem Interview in der israelischen Zei- 
tung „Yediot Achronot*, Tel Aviv, im 
April 1961 während des Eichmannprozes- 
ses: 


„... Nazi-Deutschland trägt die Schuld 
für die Massenmorde -an den europä- 
ischen Juden. Daneben lastet aber auch 
‚schwere Mitschuld auf dem Westen, da 
Frankreich, Großbritannien und die USA 
es versäumt haben, Juden vor der Ver- 
nichtung zu retten. Vor allem gilt dies für 


Dr. Hjalmar Schacht, dessen Judenrettungs- 
plan von den Zionisten durchkreuzt wurde. 


Großbritannien, denn die Regierungen 
von Chamberlain, Eden und auch von 
Winston Churchill hätten Juden retten 
können, die nach Palästina zu entkom- 
men versuchten. Palästina war zu jener 
Zeit unter britischer Mandatsverwaltung, 
die jedoch die Einwanderung Für. jüdi- 
sche Flüchtlinge sperrte. Auch in den für 
die Juden höchst kritischen Tagen größ- 
ter Not zeigten sich die drei Westmächte 
nicht geneigt, Juden in größerer Zahl 
aufzunehmen beziehungsweise ihnen die 
Einwanderung in britische oder franzüsi- 
sche Kolonialgebiete zu gestatten“. 


scheiterte, diesmal an der 
‚französischen Regierung. Lavalı ol- 
ger, Pierre-Etienne Flandin, lehnte es 
‚ab, die Juden auf Madagaskar, der 4 
maligen französischen Kolonie, ansiedeln 


zulassen 


Schließlich blieben manche Auswande- 
rungsmöglichkeiten der Juden überra- 
schenderweise auch noch aus anderen 
Gründen ungenützt: Wegen der zionisti- 
schen Führung, welche die Juden in kein 
anderes Land als Palästina auswandern 
lassen wollte. Die Führer des Weltzionis- 
mus hatten nach den antisemitischen 
Verfolgungsmaßnahmen in Deutschland 
erkannt, daß nun die große Chance ge- 
kommen war, die Idee einer nationalen 
Heimstätte für die Juden zu verwirkli- 
chen. Die Masse aller jüdischen Einwan- 
derer nach Palästina kam nämlich aus- 
schließlich aus jenen Ländern, in denen 
die Juden verfolgt und bedroht wurden: 
aus Polen und Rußland. 


In den USA, Frankreich oder England 
entschieden sich die wenigsten Juden für 
das bittere Brot des Wüstenkolonisators, 
Die nun angelaufene Verfolgung und Dif- 
famierung der Juden in Deutschland er- 
weckte in diesen die Sehnsucht nach der 
Geborgenheit in einem eigenen jüdischen 
Staat. Diese politischen und gefühlsmäßi- 
gen Gegebenheiten wurden von den Zio- 
nistenführern richtig ;einkalkuliert. Sie 
wollten daher die Masse der deutschen 
Juden nach Palästina lenken; aber auch 
nur nach Palästina. Denn: wenn den Ju- 
den die Möglichkeit geboten würde, in 
anderen Ländern Fuß zu fassen, würden 
sie sich nie mehr zur schweren Pionierar- 
beit in der Wüste entschließen. Die 
Einwanderung nach Palästina indessen 
war von den Engländern jählings gedros- 
selt worden, 


Die zionistischen Weltorganisationen 
konzentrierten deshalb ihre ganzen Kräf- 
te darauf, diesen britischen Stopp zu Fall 
zu bringen oder wenigstens zu durchbre- 
chen. In der Auswanderung außerhalb 
Palästinas sahen sie einen Verrat an ih- 
ren Bemühungen, zu einem selbständigen 
Staat zu kommen. So wehrten sie sich 
automatisch gegen jede jüdische Aus- 


wanderung, die nicht nach Palästina 
'‘ führte, 


J. G. Burg schildert, wie weit diese 
Ablehnung ging: „Schon im Oktober 1934 
war der langjährige politische Ratgeber 
des britischen Generals Alleby, ein ge- 
nauer Kenner der Palästinafrage, ein Co- 
lonel Meinertzhagen, in Berlin und 
sprach wegen der Judenfrage bei Hitler 
vor. Hitler soll sich über das private 
Schicksal der Juden in Deutschland be- 
dauernd geäußert haben und sich mit ei- 
ner Auswanderung bei Mitnahme eines 
Vermögens von 1000 englischen Pfund 
und von Waren im Werte von 20000 


Reichsmark einverstanden erklärt ha- 
ben. 


Meinertzhagen verständigte sofort 
Chaim Weizmann von dieser Chance, 
Weizmann stellte augenblicklich die Ge- 

' genforderung: Mitnahme des ganzen jü- 
dischen Vermögens und Errichtung von 
gewerblichen Umschulungskursen und 
hebräischen Sprachkursen für die jüdi- 
schen Kinder, Weizmann hatte nur die 
Emigration nach Palästina ins Auge ge- 
faßt, sonst nichts, Tatsächlich reiste der 
Engländer noch einmal nach Berlin und 
hatte erneut eine Aussprache mit Hitler 
in Gegenwart von Ribbentrop und Heß. 
Besonders Heß war sehr aufgeschlossen, 
und Ribbentrop versicherte Meinertzha- 
gen, daß die Reichsregierung und die 
Leitung der Reichsbank jedem vernünfti- 
gen Vorschlag in Fragen der jüdischen 
Auswanderung zustimmen würden. Je- 
doch wäre es unmöglich für die Reichsre- 
gierung, mit Chaim Weizmann oder ei- 
nem anderen Juden zu verhandeln. Rib- 
bentrop schlug vor, daß eine Regierung 
als Treuhänder der Juden darüber ent- 
scheiden möge, 


Der Engländer reiste augenblicklich ab 
und erstattete Weizmann einen eingehen- 
den Bericht. Dieser maßgeblichste Zioni- 
stenführer geriet in Wut und sagte 
scharf: ‚Mich würde es wenig genieren, 
wenn über Deutschland die Cholera oder 
der Bolschewismus käme. Meinetwegen 
können über die Deutschen beide Plagen 
Komment. Und: ‚Eher will ich den Unter- 
gang der deutschen Juden sehen als den 


Untergang des Staates Israel für die Ju- 
den.‘ 


Heiliger Krieg der Juden 


Dabei hatte sich die Stellung der Juden 
in Deutschland infolge der Ausweitung 
des Krieges und noch mehr durch die 
scharfen jüdischen Erklärungen, die im 
Auslande gegen das Deutsche Reich ab- 
gegeben wurden, empfindlich verschlech- 
tert. Besonders die Erklärung, die der 
Führer des Weltzionismus, Dr. Chaim 
Weizmann, dem britischen Premiermini- 
ster Chamberlain am 5, September 1939 
gab, wirkte sich für die Juden im deut- 
schen Machtbereich verheerend aus. 


Weizmann hatte Chamberlain im Na- 
men des Weltjudentums versichert: „Ich 
wünsche in nachdrücklichster Form die 
Erklärung zu bestätigen, daß wir Juden 
an der Seite Großbritanniens stehen und 
für die Demokratie kämpfen werden. Aus 
diesem Grunde stellen wir uns in den 
kleinsten und größten Dingen unter die 
zusammenfassende Leitung der britischen 
Regierung. Die jüdische Vertretung ist 
bereit, in sofortige Abkommen einzutre- 
ten, um alle menschlich-jüdische Kraft, 
— ihre Technik, ihre Hilfsmittel und alle 
Fähigkeiten nützlich einzusetzen.“ 


Eine Woche danach erschien Weizmann 
in London und bot der britischen Regie- 
rung eine Armee von 20000 Mann zur 
Verwendung im Nahen Osten an. Er kön- 
ne insgesamt eine Streitmacht von 
100000 Mann aufstellen, deren Bewaff- 
nung jedoch, von Großbritannien gelie- 
fert werden müßte, „Die Juden in ihrer 
Gesamtheit betrachten diesen Krieg als 
einen heiligen Krieg“, schrieb der „Daily 
Herald“ Nummer 74/50 im Jahre 1939. 


Diese offizi@lle Kriegserklärung der 
Juden war nicht nur Wasser auf die 
Mühlen der radikalen Antisemiten, son- 
dern führte auch zu ernsten Überlegun- 
gen, wie man sich gegen die Folgen, die 
diese Erklärung mit sich trug, schützen 
könnte. Ab nun wurde zwangsläufig jeder 
Jude als alliierter Agent und Mitstreiter 
angesehen, Daß es sich bei diesen jüdi- 
schen Kriegserklärungen keinesfalls nur 
um eine propagandistische Erklärung 
handelte, stellte der israelische Richter 
Halevy im Jerusalemer Eichmannprozeß 
fest, indem er sagte: „Es gab tatsächlich 
eine Erklärung von Professor Chaim 
Weizmann aus dem Jahre 1939, die man 
als Kriegserklärung des Judentums an 
Deutschland verstehen konnte.“ , 


Die erste jüdische Kriegserklärung an 
Deutschland, die schon im Juli 1933 Salo- 
mon Untermeyer in New York als Präsi- 
dent der „International Jewish Econo- 


mic Federation to combat the Hitlerite 
Oppression of Jewish“ ausgesprochen 
hatte, wurde nicht beachtet. Doch Weiz- 
mann als Präsident des Jüdischen Welt- 
kongresses war der unumstrittene Reprä- 
sentant des Weltjudentums, Seine Kriegs- 
erklärung wurde überdies am 8. Sep- 
tember 1939 im „Jewish Chronicle“ pu- 
bliziert. Durch sie erhielt die Reichsre- 
gierung nach internationalem Recht die 
Möglichkeit, die Juden als Angehörige 
' eines mit Deutschland im Kriegszustand 
befindlichen Volkes zu  internieren. 


Trotzdem liefen die Auswanderungsbe- 
mühungen weiter, und es wanderten tat- 
sächlich legal und illegal mit Unterstüt- 
zung der Reichsregierung noch immer 


‘ Tausende Juden aus. 


1941 erschien dann in New York das 
aufsehenerregende Buch des Juden 
Theodore N. Kaufmann „Germany must 
perish“ (Deutschland muß zugrunde ge- 
hen), in dem Kaufmann nicht weniger als 
die Sterilisierung von ganz Deutschland 
forderte. Die entscheidensten Stellen des 
Kaufmann-Buches, das’ in der Argyle 
Press, Newark, N. Y., erschien, lauten: 


„Wenn man die Bewohner der erober- 
ten oder annektierten Gebiete abzicht, 
zählt die deutsche Bevölkerung etwa 
70 000000 Personen, etwa zu gleichen 
Teilen männlichen und weiblichen Ge- 
schlechts,. Um den Zweck ihrer völligen 
Auslöschung zu erreichen, müßten nur 
etwa 48 000 000 Menschen sterilisiert wer- 
den — die Männer über 60 und die Frau- 
en über 45 bleiben außer Betracht, da de- 
ren Fortpflanzungsfähigkeit nur noch in 
sehr beschränktem Maße gegeben ist. 
Was die unfruchtbarzumachenden Män- 
ner betrifft, so wäre die Behandlung der 
organisierten, militärischen Einheiten am 
leichtesten und einfachsten durchzufüh- 
ren. Wenn man, um nur eine Zahl zu 
nennen, davon ausgeht, daß 20.000 Chir- 
urgen zur Verfügung stehen und daß je- 
der mindestens 25 Operationen am Tage 
durchführen Könnte, so würde die Steri- 
lisierung der in militärischen Einheiten 
zusammengefaßten Männer nicht mehr 
als einen Monat “ beanspruchen. "Es 
braucht nicht betont zu werden, daß bei 
einer größeren Anzahl von Ärzten, und 
die Zahl würde sicher weit über 20 000 
liegen, wenn man berücksichtigt, aus wie 
vielen Völkern sie rekrutiert werden 
könnten, entsprechend weniger Zeit er- 
forderlich sein würde, Die restliche 
männliche Bevölkerung Deutschlands 


könnte innerhalb von drei Monaten be- 
handelt werden. 


Wenn man berücksichtigt, daß für die 
Sterilisierung von Frauen etwas mehr 
Zeit benötigt wird, läßt sich errechnen, 
daß die gesamte weibliche Bevölkerung 
Deutschlands in drei Jahren oder noch 
kürzerer Zeit unfruchtbar gemacht wer- 
den könnte. Die vollständige Sterilisie- 
rung beider Geschlechter, und nicht nur 
eines Geschlechtes, muß als notwendig 
angesehen werden angesichts der heuti- 
gen deutschen Lehre, daß ein einziger 
Tropfen deutschen Blutes einen‘ Men- 
schen zu einem Deutschen macht. 


Natürlich wird es, nach erfolgter Steri- 
lisation, keine Geburtenrate in Deutsch- 
land mehr geben. Bei der normalen 
Sterblichkeit von zwei Prozent im Jahr 
wird die Zahl der lebenden Deutschen 
alljährlich um 1500 000 abnehmen. Dem- 
zufolge wäre das Ziel, das Millionen Le- 
ben und Jahrhunderte vergeblichen Mü- 
hens gekostet hat, nämlich die Ausschal- 
tung des deutschen Wesens und seiner 
Träger, nach zwei Generationen eine vol- 
lendete Tatsache, Der deutsche Wille 
wird durch Atrophie verschwinden, da er 
nicht mehr übertragen werden kann, und 
die Macht Deutschlands wird überhaupt 
keine Rolle mehr spielen.“ 
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"Bleiben Sie doch um Gottes Willen bei der Porno- 
graphie und dem Kampf gegen die Sittenverwilderung, 
aber mischen Sie sich nicht in die Politik. Und was 
soll denn noch die Beschäftigung mit der Vergangen- 
heit. Sie wollen doch nicht etwa den Nationalsozialis- 
mus rechtfertigen oder die Verbrechen der Ver- 
gangenheit leugnen? " 

Solche beschwörenden Appelle kamen von sehr 

guten Freunden, nachdem ich zum ersten Mal das | 
Wort Auschwitz und Greuelpropaganda in Zusammen- 
hang gebracht hatte. Und ein ehrlich besorgter 
Pfarrer schrieb:''Ich muß sagen, daß mich Ihre 
Wendung zum politischen Rechtsradikalismus ein 
wenig erschreckt. Aber ich bleibe Ihnen verbunden, 
da ich Sie ja kenne, " 

Gefreut hat mich das Vertrauen, Erschrocken bin 
ich über die Feststellung, daß jedes Eintreten für 
Wahrheit und Gerechtigkeit für Deutschland mit 
politischem Rechtsradikalismus gleichgesetzt wird. 
Ja, wie gerne würde ich die Vergangenheit ruhen 
lassen, wenn alle Seiten ein gegenseitiges Vergeben 
und Vergessen geloben würden, wie es im Friedens- 
vertrag nach dem 30jährigen Krieg geschah. Nichts 
durfte mehr angerührt und verfolgt werden. Wahr- 
haftig, eine heroische charakterliche Leistung im 
Geiste Christi! 

Wie aber sieht es jetzt aus? Wo ist Vergebung, wo 
ist Vergessen, wo ist Heilung? Nur von deutscher 
Seite, besonders von den Vertriebenen, immer 
wieder angeboten und durch Taten bekräftigt. Aber 
was tut die Gegenseite? 

Die deutsche Reichsregierung wurde widerrechtlich 
abgesetzt. Deutsche Offiziere, die nichts als ihre 
Pflicht getan haben und den Alliierten charakterlich 
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turmhoch überlegen waren, wurden sadistisch er- 
würgt, aber kein einziger gegnerischer Soldat oder 
Partisan kam wegen Kriegsverbrechen vor Gericht. 
Deutsche Gerichtsbarkeit und Wahrheitsfindung 
wurde unmöglich gemacht. Nur die Sieger durften 
Gericht üben und Geschichte schreiben. In jedem 
anderen Land wurde sofort die Verfolgung von 
Kriegsverbrechen verboten. Angebliche Taten von 
Deutschen dagegen wurden nicht nur in brutalster 
Weise und unter Umgehung aller internationalen 
Rechtsgrundsätze verfolgt, sondern es wurde aus- 
drücklich die Verjährung von sog. deutschen Kriegs- 
verbrechen bzw. Völkermord aufgehoben, damit 

bis zum jüngsten Tag an Deutschen Rache genommen 
werden kann. So wurden hinterhältige Partisanen ZU 
Volkshelden, deutsche Offiziere, die sich dagegen 
wehrten, zu Kriegsverbrechern. 

Die Bundesregierung hat angeordnet, eine 14bändige® 
Dokumentation von Verbrechen an deutschen Kriegs- 
gefangenen und Zivilisten nicht zu veröffentlichen 
bzw. einzustampfen. 

Die Ministerpräsidentin Israels Golda Meir hat 

jetzt in unmißverständlicher Deutlichkeit verlauten 
lassen, daß es "völlig normale Beziehungen zwischen 
Deutschland und Israel" niemals geben wird. 
Wie kann man eine Vergangenheit ruhen lassen, die 
täglich neu aufgerührt und gegen unser Volk an- 
gewendet wird? 

Alle Schulen verbreiten weiterhin die Greuel-Lügen 
über die KZ. So wird gerade jetzt unter der Schirm- 
herrschaft des Hess. Ministerpräsidenten eine Aus- 
stellung "KZ Sachsenhausen" in Wiesbaden gezeigt 
mit den längst widerlegten Propagandalügen. Schul- 
klasse auf Schulklasse wird durchgeschleust und 
liest entsetzt, daß in Sachsenhausen 1943 eine Gas- 
kammer erbaut wurde, obwohl längst nachgewiesen 
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wurde, daß es niemals Gaskammern auf deutschem 
Boden gegeben hat. Mit Schaudern liest man, daß 
'"Tag und Nacht der süßliche Geruch von verbrann- 
tem Menschenfleisch'' über dem Lager schwebte. 
Obwohl das Internationale Rote Kreuz die KZ2’s bis 
März 1945 regelmäßig besucht hat und niemals 
Vergasungs- oder Verbrennungsanlagen oder den 
süßlichen Geruch feststellen konnte. 

Weiter wird behauptet, auf dem Appellplatz von 
Sachsenhausen hatte jeder SS-Mann das "Recht", 
einen Häftling zusammen- oder totzuschlagen! 
Leider kamen Grausamkeiten vor, aber fast aus- 
schließlich von den Mithäftlingen und sog. Kapos 
verübt. Wenn sich ein SS-Mann oder sonstiger 
deutscher Angestellter an den Häftlingen oder ihrem 
Eigentum verging, kam er vor ein Kriegsgericht. 
Welches Interesse kann Ministerpräsident Osswald 
daran haben, solche Lügen gegen Deutschland zu 
beschirmen? 

Unsere ganze Schuljugend wird mit diesen Lügen 
über ihre Väter vergiftet, damit der Haß zwischen 
den Generationen abgrundtief wird. So macht man 
ein Volk kaputt, nach dem Rezept der Weltverschwörer. 
Und wir, die wir es besser wissen, sollen schwei- 
gen? Und wer dann noch behauptet, das wäre 
christlich, der ist in meinen Augen nichts als ein 
nichtswürdiger Feigling und Lump. 

Der Hess. Kultusminister hat die Jüdin Hannah Vogt 
ein Buch über Deutschlands Vergangenheit schreiben 
lassen "Schuld oder Verhängnis", das bereits in 

11. Auflage erschienen ist und an alle Schulabgänger 
der Hauptschulen verteilt wird. Eine Jüdin wird wohl 
kaum in der Lage sein, die deutsche Vergangenheit 
objektiv zu beurteilen. Dieses Buch aber ist eine 
Meisterleistung an Geschichtsklitterung und Haß- 
propaganda im Gewande der Wissenschaftlichkeit, 
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daß es ebenbürtig an die Seite des Kominternagenten 
Willy Münzenbergs zu stellen ist, dem unerreichten 
Meister der Deutschenhetze und Lügenpropaganda, 
der seinen Mitarbeitern zurief, wenn sie einen Ar- 
tikel gegen Deutschland geschrieben hatten: "Zu 
schwach, zu objektiv! Hau ihnen auf den Kopf. 
Mach, daß die Welt vor Entsetzen das Maul aufreißt. 
Mach sie zum Gestank der Welt. Mach, daß die 
Menschen sie verfluchen und sich vor Entsetzen 
schütteln!" 

Es gibt kein ernst zu nehmendes Dokument, das 

die Gesamtverluste der jüdischen Bevölkerung im 
letzten Krieg höher als mit 200 000 beziffert. D. h. 
in einer Nacht in Dresden sind mehr wehrlose und 
unschuldige Deutsche, Kinder, Frauen, Greise und 
vor allem Verwundete umgekommen, als in allen 
KZ*s Juden während der NS-Zeit!!! Und in den 
Jüdischen Gesamtverlusten sind sogar die natür- 
lichen Todesfälle mit enthalten. Damit sind die 
Verluste prozentual und absolut weit geringer als 
die jeder anderen kriegsführenden Macht. Und die 
Weltjudenorganisationen hatten Deutschland bereits 
1933 den heiligen Krieg bis zur völligen Vernichtung 
erklärt, als noch keinem Juden ein Haar gekrümmt 
war!! 

Und dennoch hallt die Welt wider vom Gezeter wegen 
der toten Juden. Aber keine Stimme erhebt sich 
wegen Dresden und der wirklich 6 Millionen umge- 
brachten Ostdeutschen. Keine Stimme erhebt sich 
wegen der Millionen ermordeten deutschen und 
europäischen Kriegsgefangenen, die auf unserer 
Seite gekämpft haben, Keine Tafel kündet von den 
105 000 Franzosen, die ermordet wurden, nur weil 
sie deutschfreundlich waren. Keine Gedenktage 
finden statt für die bestialisch abgeschlachteten 
Holländer, Dänen, Belgier, Norweger, Rumänen, 
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Russen, Kosaken, Ukrainer, die auf deutscher 
Seite gearbeitet oder gekämpft haben, weil sle 
Europa vor dem Bolschewismus retten wollten oder 
weil sie die deutsche Herrschaft für das kleinere 
Übel hielten. 

Für die Deutsche Bundespost ist es ein fristloser 
Entlassungsgrund, wenn einer ihrer Arbeiter die 
Vergasung von Juden bestreitet. Ein hessisches 
Gericht bestätigt diese '"Rechts''-Auffassung, denn 
solche Äußerungen, "die in ihrer Widerwärtigkeit 
nicht zu überbieten sind'', braucht ein Arbeitnehmer 
nicht zu dulden. 

Aber jeder Lump kann sich heute damit brüsten, daß 
er gegen Deutschland Sabotage oder Verrat getrieben 
hat. 

Eine Leserin fragte besorgt, ob ich nicht in einen 
neuen Antisemitismus geriete? Ganz im Gegenteil! 
Ich sorge dafür, daß die Juden wie alle andern be- 
handelt werden und keine Sonderrechte beanspruchen 
können. Denn nur Sonderrechte und Lügen, die von 
bestimmten jüdischen Weltherrschaftskliquen ver- 
breitet werden, bringen neuen Antisemitismus. 

Herr Wiesenthal tut mehr für einen Antisemitismus 
als ich. 

Jeder anständige Jude wird unsere Suche nach der 
Wahrheit und deshalb diese Schrift begrüßen. Denn 
mit der Herausgabe dieses sensationellen Berichts 
schüren wir keinen Nationalismus oder Haß, sondern 
dienen der Wahrheit, und nur die Wahrheit wird uns 
und andere frei machen. Und nur wirklich begange- 
nes Unrecht kann wiedergutgemacht oder vergeben 
werden. Erfundenes Unrecht aber schafft unweiger- 
lich neuen Haß und Zündstoff. 

Es geht hier aber gar nicht um das Hoch- oder 
Runterrechnen von Verlusten oder Untaten. Es geht 
um die seelische Gesundung unseres Volkes, Wir 
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sind doch der größten Verbrechen der Menschheits- 
geschichte angeklagt: nämlich mutwillig einen Welt- 
krieg vom Zaun gebrochen und Millionen unschul- 
diger Menschen ermordet zu haben. Und wenn wir 
Zeit und Gelegenheit gehabt hätten, dann hätten wir 
auch noch den Rest aller "unterjochten" Völker 
ausgerottet. 

Wer über diesen Vorwurf hinweg zur Tagesordnung 
übergehen kann, der hat weder Herz noch Verstand! 
Plötzlich stehen nun Zeugen auf und sagen: das ist 
gar nicht wahr! Deutschland hat den Krieg weder 
gewollt noch angefangen, sondern ist von seinen 
Todfeinden hineingezwungen worden. Hitler wollte 
gar nicht die Juden umbringen und hat niemals 
einen Befehl zur Ausrottung gegeben, auch nicht 
zur Ausrottung anderer Völker. Es gab keine Ver- 
gasungsanlagen. Das sind alles Erfindungen krank- 
hafter Hirne. Fast sämtliche sog. Kriegsverbrecher- 
und KZ-Prozesse sind mit meineidigen Zeugen und 
gefälschten Dokumenten geführt worden! 

Jeder Angeklagte ist froh, wenn er entlastet wird, 
oder wenn sich sogar herausstellt, daß das Ver- 
brechen, das man ihm vorwirft, überhaupt nicht 
begangen worden ist. 

Wir Deutschen müßten also jubilieren, wenn heute 
Zeugen auftreten, die beweisen können, daß 
Auschwitz keine Todesmaschinerie, sondern ein 
riesiger Rüstungsbetrieb war. Daß die Internierten 
in der Regel anständig behandelt wurden und Außen 
stehende jederzeit das Lager besuchen konnten. 
Die meisten unserer Landsleute reagieren aller- 
dings ganz anders, Sie tun so, als ob man ihnen 
das schönste Nachkriegserlebnis nehmen wollte: 
ihren Schuldkomplex. Mit Klauen und Zähnen klam- 
mern sie sich an die deutsche Schuld. Es ist 
geradezu ein einmaliges Phänomen in der Geschichte 
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der Menschheit. In jedem andern Volk wäre eine 
solche Reaktion undenkbar. Man kann es nur als 
eine tiefe seelische Krankheit bezeichnen. Denn 
normalist es nicht, daß jemand unbedingt schuldig 
sein will. 

Hier liegt das eigentliche Problem und der wahre 
Grund für die Veröffentlichung dieser Broschüre. 
Es geht nicht um den Nachweis, welche Seite mehr 
Unrecht begangen hat. Das steht für jeden längst 
fest, der sich nur oberflächlich mit den verfügbaren 
Quellen beschäftigt hat. Es ist ein glatter Frei- 
spruch für Deutschland! Das Buch von Oberst Dall 
"Amerikas Kriegspolitik", dem Schwiegersohn 

von Roosevelt, war dazu gar nicht mehr nötig. Aber 
es hat über jeden Zweifel erhaben die alleinige 
Schuld Roosevelts und Churchills an diesem Krieg 
und ihre verbrecherische Verschwörung gegen den 
Frieden aufgedeckt. Wer jetzt noch das Gegenteil 
behauptet, ist einfach böswillig! 

Warum sind wir Deutschen so verliebt in das 
Märchen von 6 Millionen vergasten Juden? Ich 
spreche hier aus Erfahrung, denn ich habe selber 
daran geglaubt. 

Wir Deutschen sind Grübler und von Natur aus 
gottesfürchtig. Deshalb mußten wir eine tiefgründige, 
religiöse Erklärung dafür haben, warum unser Volk 
in dieses maßlose Elend gestürzt ist. Der bloße. 
Hinweis, daß die andern stärker oder rigoroser 
waren, genügt der deutschen Seele nicht. Ohne 
Ursache, so glauben wir, kommt niemand in solche 
Not. Es ist das berühmte Problem des Hiob, dem 
seine Umerzieher-Freunde auch einreden, daß 
jeder Schicksalsschlag eine Strafe Gottesist. 
Deshalb konnte in der Katastrophe von 1945 auch 
nur Gottes Gericht für begangene Sünden und Ver- 
brechen gesehen werden. Die Mär von 6 Millionen 
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unschuldig ermordeten Menschen stillte geradezu 
diesen Hunger nach einer methaphysischen Er- 
klärung und wurde deshalb so gierig aufgenommen. 
Noch klarer wird es erst, wenn es biblisch be- 
gründet werden kann: Wir haben nicht nur irgend- 
welche Menschen umgebracht, sondern das auser- 
wählte Volk! Ja, wir haben, wie mir eine Leserin 
wörtlich schrieb, den Augapfel Gottes angetastet. 
Was für eine wunderbare Erklärung! Jetzt wissen 
wir, warum, Jetzt können wir dafür büßen und durch 
Unterwürfigkeit gegenüber allen Juden und Geld- 
leistungen wenigstens etwas von Gottes Gunst wieder- 
gewinnen oder uns als reuige Sünder auf die Ver- 
gebung freuen. Deshalb klammert sich der Deutsche 
an die "ermordeten Juden" wie an sein Seelenheil, 
denn ohne diese Erklärung hätte unser fürchter- 
licher Untergang keinen höheren Sinn und ließe sich 
noch schwerer ertragen. 

Deshalb schelten wir nicht den armen Volksgenossen, 
der an die KZ-Greuel glaubt. Der Glaube an einen 
gerechten Gott kommt ja ins Wanken. Das Luther- 
Problem des gnädigen Gottes sitzt bei uns viel 
tiefer, als wir ahnen! 

Aber Hiob selber gibt seinen Umerziehern und Buß- 
predigern die gebührende Antwort: Dieses Leid 
kommt ohne Ursache über mich, Ich weiß nicht, 
warum, esist mir zu hoch. Aber ich habe nicht 
gesündigt. Ich bin nicht abgewichen vom rechten 
Weg. Ich bin meinem Gott nicht untreu geworden. 
Ich will mit ihm rechten, denn er weiß, daß ich 
recht behalten werde! Und eines Tages wird er mich 
auch wieder groß und herrlich machen! 

Jawohl, so redet Hiob! Und so reden wir! 

Wir räumen auf mit den beiden großen Lügen, auf 
denen die ganze Nachkriegsentwicklung beruht: Es 
gibt kein auserwähltes Volk Israel, was mit den 
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Juden identisch wäre; und es gibt vor allem kein 
verworfenes, verbrecherisches deutsches Volk! 
Und wir werden kompromißlos gegen jeden kämpfen, 
der eines dieser Lügengebilde aufrechterhält und 
damit unser Volk tiefer in sein Elend drängt. 

Die Zeit ist gekommen aufzustehen und dem Schick- 
sal in den Rachen zu greifen. Wir werden es be- 
zwingen, denn wir erfüllen Gottes Auftrag. Deshalb 
bin ich unendlich dankbar für Thies Christophersen, 
der mit dieser mutigen Schrift als leuchtendes Vor- 
bild unserm Volk vorangeht und.ein Garant dafür 
ist, daß wir den Strom der Zeit umkehren werden. 
Es ist eine Ehre für die DEUTSCHE BÜRGER- 
INITIATIVE, diese bahnbrechende Schrift heraus- 


bringen zu dürfen. 
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Erpreßtes Schweigen 


Ich war in Auschwitz, und zwar von Januar 1944 

bis zum Dezember 1944. Nach dem Kriege hörte 
ich von den Massenmorden, die angeblich von der 
SS an den gefangenen Juden ausgeübt wurden. Ich 
war baß erstaunt. Trotz aller Zeugenaussagen, 
aller Zeitungsberichte und Rundfunk- und Fernseh- 
sendungen glaube ich auch heute nicht an die Greuel- 
taten. Ich habe dies auch immer wieder und überall 
gesagt. Doch es war zwecklos. Keiner wollte mir 
glauben. Die Beweise, so sagte man mir, seien zu 
eindeutig und unwidersprochen. Die Prozesse hätten 
klar ergeben, daß es in Auschwitz Vergasungsan- 
lagen gegeben hat, und Höss selbst als Lager- 
kommandant habe das bestätigt. Wer das abstreiten 
wolle, mache sich verdächtig, eventuell selbst an 
den Judenmorden beteiligt gewesen zu sein. Ich 
solle mich ja in acht nehmen, denn Kriegsverbre- 
chen seien noch nicht verjährt. Ich könne noch 

einen Prozeß bekommen, und ich solle lieber 
schweigen. ''Wem ist damit gedient, wenn Du nun 
noch versuchen willst, die Geschichte zu korrigieren? 
Du änderst gar nichts! - Nur die Anerkennung un- 
serer Schuld hat uns wieder in die Gemeinschaft 

der Völker gebracht. - Bedenke, daß Du eine Fa- 
milie hast. - Keiner wird Dir Deine Berichte glau- 
ben... Schweige, das ist das klügste, was Du 
machen kannst." 

Ehrlich gesagt, kamen mir auch selbst Zweifel. 
Wenn man von allen Seiten und immer wieder die- 
selben Geschichten hört, so ist es nur zu verständ- 
lich, daß man diese zuletzt selbst glaubt. ''Wo sind 
denn die Juden geblieben, wenn man sie nicht alle 
vergast hat?" Ich weiß es nicht, aber ich meine, 

wo kommen die Juden denn her, wenn man im Kriege 
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6 Mill. von ihnen getötet haben soll. In meiner 
schleswig-holsteinischen Heimat hat es auch vor 
dem Kriege kaum Juden gegeben. Die sogenannten 
'"Yiehjuden'' auf dem Lande fehlten völlig. Gehässige 
Leute sagen, sie fehlten nur deshalb, weil die 
Bauern in Dithmarschen und Angeln den Juden 

weit überlegen waren. Sehr viele Juden sind vor 
und während des Krieges in's Ausland entkommen, 
und viele Juden haben auch die Konzentrationslager 
überlebt.... und viele Juden leben heute wieder 
unter uns. 

Die ersten Zweifel kamen mir, als ich ein Flug- 
blatt von Einar Äberg aus Norrviken (Schweden) 
las. Er stellte die amtlichen Zahlen der jüdischen 
Weltbevölkerung vor und nach dem Kriege gegen- 
über und stellte fest, daß sich die Juden während 
des Krieges derart vermehrt haben müßten, so daß 
jede Frau im fruchtbaren Alter jedes. Jahr ein Kind 
zur Welt gebracht haben müsse, wenn die Zahl von 
6 Mill. getöteten Juden stimmen sollte. Im Jahre 
1938 soll es 15688259 Juden in der Welt gegeben 
haben. Diese Zahl ist dem "World Almanac'' vom 
"American Jewish Committee" (Jüdisch-Amerika- 
nischen Komite) entnommen. Im Jahre 1948 soll es 
‚nach einem Artikel der "New York Times" von 

W. Balswin, einem anerkannten und völlig unpar- 
teiischen Sachverständigen in allen Bevölkerungs- 
fragen, der auch nicht mit der größten Phantasie 
als "Antisemit" bezeichnet werden kann, wieder 
18700000 Juden in der Welt gegeben haben. Die 
Mär von den 6 Mill. getöteten Juden kann nicht 
wahr sein, denn es ist unmöglich, daß sich ein Volk 
in 10 Jahren um 50 % vermehrt. 

Die sicher. beklagenswerten Verluste des jüdischen 
Volkes während des 2. Weltkrieges haben nicht 

6 Millionen, sondern - nach Feststellungen der 
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UNO, die keinen Grund hat, irgendein Volk beson- 
ders in Schutz zu nehmen - zweihunderttausend 
betragen. 

In einem in Brasilien erschienenen Buchist zulesen: 
".. Diese Unterlagen hat das Canadian Anti- 
Defamation Comitee of Christian Laymen 
(Juristen) verwendet und festgestellt, daß 
200000 Juden in den zwölf Jahren der Hitler - 
Regierung (1933-45) gestorben sind, gleich- 
welcher Todesart, also durch Tötung, Verur- 
teilung, als Partisan oder Saboteur erschossen, 
durch Bomben, die auf Lager fielen, oder durch 
sonstige Kriegseinwirkung; aber auch durch 
natürlichen Tod, also Krankheit und Alter. 

Der führende österreichische Sozialdemokrat Dr. 

Benedikt Kautsky - Volljude - von 1938 bis 1945 im 

KZ, davon 3 Jahre in Auschwitz: 

"Ich war in den großen KZs in Deutschland. Ich 
muß aber der Wahrheit gemäß feststellen, daß 
ich in keinem Lager jemals eine Einrichtung 
wie eine Vergasungskammer angetroffen habe. 

Richard Baer, letzter Kommandant von Auschwitz 

(ab 1943) und somit wichtigster Zeuge, von dem die 

Pariser Wochenzeitung '"Rivarol' berichtet, er sei 

nicht davon abzubringen gewesen, daß "während 

der ganzen Zeit, in der er Auschwitz geleitet habe, 
er nie Gaskammern gesehen, noch gewußt hätte, 
daß solche existieren", ist leider - obwohl vierzehn 

Tage vorher noch kerngesund - urplötzlich am 17. 

Juni 1963 im Untersuchungsgefängnis gestorben. 

Ich habe meine Auschwitzzeit nie verheimlicht. 

Wenn ich nach der Judenvernichtung gefragt wurde, 

habe ich geantwortet, daß mir davon nichts bekannt 

war. Ich habe mich nur gewundert, wie schnell und 
widerspruchslos die Massenvergasungsgeschichten 
von der Bevölkerung aufgenommen und geglaubt 
wurden. 
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Die Folgen meiner Kriegsbeschädigung im Jahre 
1940 brachten mir eine chronische Stirnhöhlenver- 
eiterung. Die kleinste Erkältung hatte zur Folge, 
daß ich ins Lazarett mußte. Im Herbst 1942 brach- 
te eine amtsärztliche Untersuchung den Befund: 
dauernd GvH (Garnisonverwendungsfähig Heimat). 
Ich beantragte einen Studienurlaub und besuchte im 
Winter 1942/43 die Höhere Landbauschule in Lands- 
berg/Warthe. Im Frühjahr 1943 kam ein Hauptmann 
vom OKH (Oberkonımando des Heeres) in unsere 
Schule, um einige Landwirte zu gewinnen, die be- 
reit wären, in die Ukraine zu gehen, um dort 
Kautschuk anzubauen. Ich meldete mich und wurde 
angenommen. 


Kok Sagis 
Ein Bewegungskrieg benötigt Fahrzeuge, und Fahr- 
zeuge benötigen Reifen, und Reifen sind aus Gumnmii. 
Gummi kann man zwar künstlich herstellen, aus 
Kohle, Kalk und Schwefel - genannt Buna -, aber 
ohne eine Beimischung von Naturkautschuk geht das 
nieht. Es fehltder Kleber . Die Russen, in 
ihrem Bestreben, sich von Einfuhren unabhängig 
zu machen (wenn wir das gleiche taten, wird das 
heute als Kriegsvorbereitung gewertet), hatten 
systematisch ihre gesamte Flora nach Kautschuk- 
wrägern untersucht ... und welche gefunden - unter 
anderen den Kok Sagis „ eine Verwandte des 
Löwenzahns. Der weiße Latex in seinen Wurzeln 
war kautschukhaltig. Dieser Kautschuk wurde nun 
für die weitere Kriegsführung sehr wichtig. Der 
Bevollmächtigte für das Kraftfahrwesen im OKH 
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hatte Abteilungen, für Anbau, Verwertung und For- 
schung eingerichtet. Ich wurde also nach einer 
kurzen Ausbildung in die Ukraine als’Sachverstän- 
diger für den Anbau von Pflanzenkautschuk geschickt. 
Eine Kok-Sagis-Pflanze hatte ich noch nie gesehen. 
Doeh die praktische Arbeit und die Unterstützung 
einiger russischer Agronomen gaben mir bald das 
erforderliche Wissen. 

Im Jahre 1943 ging uns die Ukraine verloren, und 
ich wurde Anfang 1944 zur Abteilung Pflanzenzucht 
beim Kaiser-Wilhelm-Institut versetzt. Dieses 
Institut hatte eine Zweigabteilung nach Auschwitz 
verlegt. So fuhr ich nach Auschwitz und erfuhr erst 
auf der Reise dorthin, daß dort ein Konzentrations- 
lager war. 

Da ich bereits im Frankreichfeldzug verwundet 
wurde und meine Zeit immer wieder in Lazaretten 
verbracht habe, habe ich keine militärische Karriere 
machen können. Ich war also nur Gefreiter und 
wurde durch meine Tätigkeit beim OKH Sonderführer 
(Z), das war der Rang eines Leutnants. Dann wurde 
unsere Dienststelle im Herbst 1943 der SS unter- 
stellt, und Reichsführer Himmler bekam die 
Schirmherrschaft. Er war bekanntlich Diplomland- 
wirt, Unsere Dienststelle nannte sich nun: 


O.K.H. (Oberkommando des Heeres) 
B.d.K, (Bevollmächtigter des Kraftfahrwesens) 
wesens) 


kommandiert zum 

Reichsführer SS, Abteilung Pflanzenkautschuk. 
Doch behielten wir unsere Wehrmachtsuniformen, 
und wir wurden auch nicht mit unseren Blutgruppen 
tätowiert. Das hat sicherlich vielen von uns das 
Leben gerettet. 
Wenn ich nun meine Erlebnisse von Ausschwitz er- 
zählen soll, dann habe ich Bedenken, ob ich auch 
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die Namen meiner noch lebenden Kameraden nennen 
soll, zu denen ich auch heute noch Kontakt habe, 

Ich selbst weiß, daß ich mit Repressalien zu rech- 
nen habe, wenn ich das Schweigen breche, Ich bin 
nun bereit, diese auf mich zu nehmen ... und habe 
sie zum Teil schon auf mich nehmen müssen, Als 
Herausgeber der BAUERNSCHAFT und der KRITIK 
sowie früher des DEUTSCHEN BAUERN habe ich 
nie ein Blatt vor den Mund genommen. Doch 1969 
übergab ich meinen Hof meinem Sohn. Damals 
meinte ich, daß ich als Chefredakteur der Zeit- 
schrift DEUTSCHER BAUER eine Existenz hatte. 
Meinen Freunden wird bekannt sein, daß diese 
Zeitung wegen wirtschaftlicher Schwierigkeiten von 
dem DSZ-Verlag des Herrn Dr. Frey aus München 
übernommen wurde, Ich hatte die vertragliche Zu- 
sage, daß die Schriftleitung in meinen Händen blei- 
ben sollte. Doch die Schriftleitung dieser Zeitung 
ist nie in meinen Händen gewesen, seit sie nach 
München verlegt wurde, Ich war im wahrsten Sinne 
des Wortes "Sitzredakteur'"'. Die Zeitung bekam ich 
erst zu sehen, wenn sie gedruckt war. Meine eige- 
nen Artikel fand ich immer seltener wieder. Wieder- 
holte Beschwerden veranlaßten Herrn Dr. Frey, 
mich fristlos zu entlassen. Ein Prozeß vor einem 
Arbeitsgericht endete mit einem mageren Vergleich. 
Ich konnte nach unserem Vertrag über redaktionelle 
Vorkommnisse keine Aussage machen, weil dann 
eine Konventionalstrafe in Höhe von DM 40. 000, - 
fällig geworden wäre. Seit dieser Zeit bin ich regel- 
recht arbeitslos und, obwohl ich vom Arbeitsamt 
für den einfachen Verwaltungsdienst umgeschult 
wurde, ist es für mich unmöglich, eine Arbeit zu 
bekommen. Keine Behörde, keine Dienststelle und 
leider auch kaum ein Privatunternehmen will einen 
Menschen, der bei Dr. Frey als Redakteur gear- 
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beitet hat, beschäftigen ... Ich habe, obwohl ich 
erst 55 Jahre alt bin, keine Aussicht mehr, in das 
Berufsleben eingegliedert zu werden. Warum also 
sollte ich nun nicht berichten? Ich friste mein Da- 
sein in einer bescheidenen - aber glücklichen Ar- 
mut. Meine Kinder sind versorgt. Doch möchte ich 
nicht meinen ehemaligen Vorgesetzten und Kamera- 
den, die zum Teil noch im Berufsleben stehen, 
Schwierigkeiten machen 


Das Lagerleben 


Es war kalt und zugig, als ich am 15. Januar 1944 
in Auschwitz auf dem Bahnhof ankam. Ich über- 
legte mir, ob ich nicht eine Droschlie nehmen sollte. 
Doch es gab nur Pferdedroschken, und ich entschloß 
mich zu einem Fußmarsch. Mein Gepäck gab ich in 
die Aufbewahrung, undich erfragte den Weg zur 
Kommandantur des Lagers. Es war gar nicht so 
weit. Das Lager, eine Kasernenanlage mit häß- 
lichen, doch massiven Gebäuden, lag in unmittel- 
barer Nähe. Das Lagertor mit der Inschrift "Arbeit 
macht frei'' war das erste, was ich von dem Kon- 
zentrationslager Auschwitz zu sehen bekam. Was 
mir auffiel war, daß sehr viele Häftlinge frei herum- 
liefen, ohne bewacht zu werden. Später erfuhr ich, 
daß das Lager, welches mit einem elektrisch ge- 
ladenen Stacheldrahtzaun umgeben war, nur des 
Nachts bewacht wurde. Tagsüber konnten sich die 
Häftlinge in einem riesigen Gelände frei bewegen. 
Dieses Gelände allerdings war von Posten umstellt, 
die des Nachts, nach dem Zählappell, eingezogen 
wurden. 

Ich meldete mich bei meinem Vorgesetzten, Herrn 
Obersturmbannführer Dr. A. Ein großer stattlicher 


22 


En 


360262 — 360299 


33008“ 360281 


Mann mit stahlblauen Augen und etwas rötlichem 
Haar. Die Begrüßung war herzlich. Es stellte sich 
heraus, daß er meinen Bruder, der auch bei der 
SS diente, sehr gut kannte. Ich stellte gleich einige 
neugierige Fragen bezüglich des Konzentrations- 
lagers. So wollte ich z. B. wissen, was das für 
Menschen sind, die hier eingesperrt sind. Seine 
Antwort: "Was von den Deutschen hier ist, gehört 
hier hin .... Feinde des Volkes .... ansonsten 
sitzt hier die europäische Elite." An diesen seinen 
Worten war, wie ich später feststellte, etwas 
Wahres dran. Ich wurde seinen Mitarbeitern vor- 
gestellt. Hauptsturmführer B., russischer Emi- 
grant, ehemaliger zaristischer Offizier, der neben 
Russisch auch perfekt Deutsch und Französisch 
sprach, bot miran, mich in mein Quartier zu 
fahren. Für den landwirtschaftlichen Bereich stand 
den Offizieren kein Auto, sondern Kutschen mit 
einem Fahrer zur Verfügung. Ich fand das etwas 
protzig. Auch, daß die Häftlinge, die uns begegne- 
ten, stehen blieben, die Mütze abrissen und Haltung 
annahmen, war mir irgendwie peinlich, Aber wir 
waren Offiziere, und auch die SS-Soldaten grüßten 
uns mit soldatischer Ehrenbezeugung. , 
Mein Quartier lag in Raisko, etwa 3 km vom Haupt- 
lager entfernt. Dort waren ein Frauenlager, die 
"Gewächshäuser und die Laborräume für unsere 
pflanzenzüchterische Arbeit. Mir wurde in einem 
alleinstehenden Haus ein Raum zur Verfügung ge- 
stellt. Das gleiche Haus teilte ich mit meinem 
Kollegen, Obersturmführer Dr. C., dem die Auf- 
sicht über die Abteilung Pflanzenzucht unterstand. 
Er war ein sehr fröhlicher Mensch und sein Lachen 
hatte etwas Herzerfrischendes. Bei den Häftlingen 
war er sehr beliebt. Auch heute schreibt er sich 
noch mit ehemaligen Häftlingen aus Auschwitz. 
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Er war jung verheiratet und ließ später seine Frau 
und seine beiden noch nicht schulpflichtigen Kinder 
nachkommen, Ich bezog später eine Wohnung in 
einem fertiggestellten Gewächshaus. Dort wohnte 
ich mit einem Wissenschaftler aus dem Kaiser- 
Wilhelm-Institut zusammen. Seinen Namen kann 
ich nennen, es war Dr. Böhme. Er wurde nach der 
Kapitulation von wildgewordenen polnischen Zivi- 
listen erschossen, Er hatte bestimmt keinem etwas 
zuleide getan und war die Liebenswürdigkeit und 
Hilfsbereitschaft in Person. 

Als ersten Häftling lernte ich "Agnes" kennen. 
Agnes gehörte zu den "Zeugen Jehovas", und sie 
war uns als "Raumpflegerin'' zugeteilt. Ich wollte 
sie nach den Verhältnissen im KZ ausfragen - aber 
Agnes blieb schweigsam .... Anders Frau Pohl, 
Ihr unterstand die Küche, Sie forschte auch in der 
Bibel und verteilte Flugschriften an die Häft- 
linge, Das war zwar nicht erlaubt - aber es war 
nicht meine Aufgabe, die Häftlinge zu überwachen. 
Außerdem erschienen mir ihre Schriften harmlos. 
In Glaubensfragen bin ich stets tolerant gewesen. 
Bis zum heutigen Tag kann ich den Zeugen Jehovas 
eine gewisse Bewunderung und Achtung nicht ver- 
sagen. Sie ließen sich wegen ihres Glaubens ein- 
sperren und litten, weil sie leiden wollten. Eine 
Bewachung benötigten sie nicht, und sie konnten 
sich auch außerhalb der Postenketten frei be- 
wegen. 

In unserem Frauenlager waren in 3 Baracken ca. 
300 Frauen untergebracht. Es waren ausgesuchte 
Kräfte, die fast ausschließlich für die Abteilung 
Pflanzenzucht arbeiteten. Zur Hauptsache waren 
es Juden und Polen und einige Franzosen. Alle 
sprachen sehr gut Deutsch. Viele hatten einen aka- 
demischen Grad. Ihre Arbeit hatte wissenschaft- 
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lichen Charakter, und sie waren sehr selbständig. 
Es war tatsächlich so, daß ich nicht die Häftlinge, 
sondern die Häftlinge mich in meine Arbeit einwei- 
sen mußten. Ich ließ mir von ihnen ihre Arbeit 
erklären, und sie taten das mit einem gewissen 
Stolz - beinahe möchte ich es Wichtigtuerei nennen. 
Es hinterließ aber bei mir den Eindruck, daß die 
Häftlinge ihre Forschungsarbeit mit Eifer und 
Freude verrichteten. 

Pflanzenzucht nach dem Ausleseverfahren heißt 
untersuchen und selektieren. Die Wurzeln der 
Kautschukpflanzen wurden auf ihren Kautschukge- 
halt untersucht und durch Stecklinge weiter ver- 
mehrt. Die Samen hiervon wurden sorgfältig ge- 
erntet und wieder ausgesät, Sabotage war sehr 
leicht möglich - aber es ist nicht ein einziger Fall 
bekannt geworden. Nun es muß auch gesagt werden, 
daß die Häftlinge untereinander nicht viel Vertrauen 
hatten. Da war der alte Haß zwischen den National- 
Polen und den Juden. Der nationalsozialistische 
Judenhaß war dagegen harmlos. Die Ergebnisse in 
der Steigerung des Kautschukgehaltes waren durch- 
aus befriedigend. Leider sind mir Zahlen nicht 
mehr erinnerlich, 

Hauptsturmführer B. fuhr in die besetzten Ostge- 
biete und war auf der Suche nach Wissenschaftlern. 
Er brachte einige russische Wissenschaftler mit 
Familien nach Auschwitz, die als Zivilangestellte 
für uns arbeiteten und es auch gerhe taten, 
Tragisch wurde es, als er den russischen Agrono- 
men J. Sassmoschek nach Auschwitz brachte, 
Dieser fand unter den Häftlingen seine frühere Ge- 
liebte wieder. Dieses Wiedersehen blieb nicht ohne 
Folgen. Aber Sassmoschek hat seine Geliebte hei- 
raten können. Sie wurde aus der Haft entlassen, 
Ich habe die beiden noch nach der Evakuierung von 
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Auschwitz in Halle (Saale) wiedergetroffen. Sie 
strahlten beide vor Glück. Mir war gar nicht so 
glücklich zumute, denn ich hatte gerade den 
schrecklichen Bombenangriff vom 13. Februar in 
Dresden über mich ergehen lassen und war wie 
durch ein Wunder unversehrt rausgekommen. 

Ich glaube, in Dresden sind an diesem Tage mehr 
Menschen gestorben, als in den gesamten Kriegs- 
jahren Menschen in Auschwitz gestorben sind. Doch 
die Kriegsverbrechen der Alliierten stehen auch 
heute noch nicht zur Debatte, 

Wie war der Tagesablauf der Häftlinge in Auschwitz? 
Um 7.oo Uhr Wecken, Waschen und Duschen, Früh- 
stück, Morgenappell und um 8.00 Uhr Beginn der 
Arbeit. Von 12.00 bis 13.00 Uhr Mittagspause und 
um 17.oo Uhr Feierabend. Um 19.00 Uhr Zähl- 
appell, anschließend wurde die Außenpostenkette 
eingezogen und nur noch die Lager bewacht. Die 
Post wurde den Häftlingen täglich ausgeliefert. Die 
Pakete wurden bei dem Appell geöffnet und von dem 
Lageraufseher kontrolliert. Selten wurde etwas 
nicht ausgeliefert, z. B. Medikamente und gewisse 
Bücher und Schriften, Fotoapparate, Radioapparate 
und andere technische Geräte. Diese Sachen aber 
blieben Eigentum der Häftlinge. Sie wurden nach 
''Kanada' gebracht und verwahrt, 

Kanada hieß eine riesige Lagerhalle, in welcher 
alles Eigentum der aus- oder umgesiedelten Juden, 
die in Auschwitz interniert waren, gelagert wurde. 
In Kanada gab es alles - daher der Name. Aber 
Kanada wurde streng bewacht. Wir hatten in unserer 
Wetterstation eine SS-Helferin, die sich in Kanada 
einmal ein Paar seidene Strümpfe organisiert 

hatte. Sie-kam deswegen vor ein Kriegsgericht ... 
wegen Plünderung. Die Häftlinge aber selbst klauten 
dort wie die Raben. 


26 


x 


—— 


(360262 — 360299 


8022 360285 
Mir fiel es auf, wie elegant unsere Häftlinge ge- 
kieidet waren. Zwar mußten sie ihre Sträflings- 
kleidung tragen, aber ihre Wäsche, Strümpfe und 
Schuhe waren einwandfrei und tipptopp. Auch an 
Schönheitspflege fehlte es nicht. Lippenstift, Puder 
und Schminke gehörien mit zu den Utensilien der 
weibli hen Häftlinge. Kahlgeschorene Jüdinnen gab 
es zu meiner Zeit in Auschwitz nicht mehr. Doch 
ich, habe mir berichten lassen, daß es so etwas mal 
in‘Auschwitz gegeben haben soll. Aber der Anblick 
sei so schrecklich gewesen, daß selbst die hart- 
gesottensten SS-Führer diesen Anblick nicht er- 
tragen konnten, Jeden Sonnabend wurde ein Konıman- 
do unserer Frauen ins Hauptlager geschickt zum 
Wäschetausch,. Sie kamen dann mit den herrlichsten 
Beutestücken zurück, die unter den Häftlingen ver- 
teilt wurden. Ich glaube, dieser Diebstahl wurde 
stillschweigend geduldet. 


Olga 


Im Mai bekam ıch zum ersten Mal Besuch von mei- 
ner Frau. Sie war als Lehrerin der landwirtschaft- 
lichen Haushaltungskunde berufstätig und neugierig 
auf meinen Arbeitsplatz im KZ. Schon die Tatsache, 
daß es möglich war, jederzeit Besuch unserer 
Angehörigen zu empfangen, zeigt die Offenheit der 
Lagerverwaltung. Wäre Auschwitz ein großes Ver- 
nichtungslager gewesen, dann hätten wir bestimmt 
nicht Besuche unserer Angehörigen empfangen 
können. Die Formalitäten, die heute noch nötig 
sind, um in dem von Walter Ulbricht gegründeten 
Zuchthaus einen Besuch zu machen, waren nicht 
nötig. Der Vergleich von Auschwitz mit der DDR 
ist gar nicht so abwegig. 
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Wir waren jung verheiratet und hatten noch nicht 
sehr viel von unserer Ehe gehabt. Ich holte sie vom 
Bahnhof ab. Sie kam in Holzklappern, Kopftuch und 
ohne Strümpfe. Es war Krieg und Eleganz war für 
uns Luxus. 

Damals hatte ich eine neue "'Raumpflegerin'' bekom- 
men. Zofe wäre ein passender Ausdruck gewesen. 
Olga! -Olga war eine Polin. Sie war ein Unikum - 
aber sie hat rührend für mich gesorgt und war 
außerordentlich dienstbereit. Immer waren Blumen 
in meinem Zimmer, immer saubere Tischwäsche 
und saubere Gardinen, und immer hatte Olga eine 
Überraschung für mich. 

Zu dem Besuch meiner Frau hatte Olga mein Zim- 
mer besonders schön hergerichtet. Über meinem 
Bett hatte sie einen betenden Engel angebracht - 
weiß der Teufel, wo sie den her hatte. Ihre Fürsorge 
war mir beinahe zu aufdringlich, aber ich mußte es 
wohl über mich ergehen lassen, denn ich wollte 
dieser guten und dienstbaren Seele ja auch nicht weh 
tun, 

Während des Aufenthaltes meiner Frau begannen 

die Arbeiten auf den Kautschukfeldern, und ich konn- 
te mich nicht sehr viel um meinen Besuch kümmern; 
aber meine Frau hatte beste Gesellschaft mit Olga. 
Die konnte reden wie ein Buch. Meine Frau meinte, 
sie müsse ihr ein kleines Geschenk machen und 
hatte eine Kleinigkeit gekauft. Als ich meine Frau 
wieder zur Abfahrt an die Bahn brachte, kannte ich 
sie kaum wieder. Sie war neu eingekleidet vom 
Kopfe bis zu den Füßen, Olga hatte ihr alles besorgt - 
sogar einen neuen Koffer. Meine Frau hatte mir 
einige kleine Leckereien mitgebracht, die sie sich 
selbst vom Munde abgespart hatte, unter anderem 
auch ein Stück Butter. Olga machte mir jeden Abend 
Bratkartoffeln, die in Butter schwammen, Doch die 
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Butter: wuisde nie alle. Täglich kamen Care-Pakete, 
und Olga fühlte sich verpflichtet, auch für mich zu 
sorgen. Nein, gehungert haben die Häftlinge in 
Raisko nicht. Und wenn wir einen Neuzugang hatten, 
der unterernährt und mager ins Lager kam, so 

hatte er bereits nach einigen Tagen ein glattes Fell. 


Das Vernichtungslager 


"Das Vernichtungslager sei ja gar nicht in Auschwitz 
gewesen, sondern das Vernichtungslager sei in 
Birkenau gewesen. '' So habe ich es nach dem Krieg 
gehört und gelesen. Nun, ich bin auch in Birkenau 
gewesen. Dieses Lager hat mir gar nicht gefallen, 
Es war überfüllt, und die Menschen dort machten 
keinen guten Eindruck auf mich. Es war alles seur 
verwahrlost und schmutzig. Dort sah ich auch 
Familien mit Kindern. Ihr Anblick hat mir weh 
getan. Aber man sagte mir, man wolle die Kinder 
nicht von ihren Eltern trennen, wenn diese inter- 
niert würden. Einige Kinder waren auch mit einem 
lustigen Ballspiel beschäftigt. Dennoch meine ich, 
daß Kinder nicht in ein Internierungslager gehören : ° 
und daß es die Engländer z. B. im Burenkrieg 

auch getan hätten, ist eine schlechte Entschuldigung. 
Ich habe das auch meinem Vorgesetzten gesagt. 
Seine Antwort: "Ich teile Ihre Meinung - aber ich 
kann es nicht ändern. ' 

Ich hatte die Aufgabe, in Birkenau 100 Arbeitskräfte 
zum Hacken der Kok-Sagispflanzen auszusuchen, 

Das ging folgendermaßen vor sich, Beim Appell 
wurden die Häftlinge gefragt, ob sie für diese Ar- 
beit bereit wären und ob sie solche Arbeit schon 
gemacht hätten. Es meldeten sich meist mehr, als 
benötigt wurden. Dann wurde "selektiert". Dieses 
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"Seleklieren" ist später gunz falsch ausgelegt wur- 
den, Natürlich wollte man den Häftlingen eine Be- 
schäftigung geben - und auch die Häftlinge wollten 
beschäftigt werden. Selektieren war weiter nichts, 
als daß die Häftlinge nach ihren Neigungen, ihrem 
Können - aber auch nach ihrer körperlichen Ver- 
fassung zur Arbeit eingesetzt wurden. 

Tatsache ist, daß in Auschwitz mehr Menschen vur- 
handen waren, als es Arbeitsplätze gab oder ge- 
schaffen werden konnten, Natürlich legte ich Wert 
darauf, daß ich Arbeitskräfte bekam, diein der 
Landwirtschaft gearbeitet hatten. Da fehlten die 
Juden, Sehr gute Arbeitskräfte stellten die Polen. 
Völlig unbrauchbar waren die Zigeuner. Das Kom- 
mando 11, so hieß unsere Frauenarbeitskolonne 
aus Birkenau, kam täglich nach Raisko und arbei- 
tete außerhalb der Postenkette auf den Kautschuk- 
feldern, Ich habe fast täglich mit diesen Leuten aus 
Birkenau zu tun gehabt und mir auch gern ihre Kla- 
gen angehört, Einmal sah ich, daß ein SS-Posten 
einer Frau in den Hintern trat. Ich stellte ihn zur 
Rede. Die Frau hätte ihn als "Nazischwein' be- 
schimpft, Tatsache aber war, daß der Posten die 
Frau zuerst beleidigt hatte. 

Ich machte über diesen Vorfall eine Meldung, und 
der SS-Wachtmann wurde zum Strafbataillon nach 
Danzig versetzt. Seit diesem Tage hatte ich bei 
den Häftlingen, besonders denen von dem Komman- 
do 11 aus Birkenau, einen Stein im Brett. Des öf- 
teren kamen nun auch Häftlinge zu mir, wenn sie 
Bitten oder Beschwerden hatten, Ich tat, wasich 
konnte, denn für mich waren die Häftlinge keine 
Feinde, sondern Internierte, Oft habe ich ihnen 
auch eine Gefälligkeit getan, die gegen die Vor- 
schrift verstieß, Die größte Freude konnte ich 
ihnen machen, wenn ich sie mit zu einem Spazier- 
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gang an die Sula nahm und ihnen in den heißen Som- 
mertagen des Jahres 1944 erlaubte, dort zu 

baden. 

Im übrigen war das Hackkommando aus Birkenau 
ein lustiger Haufen. Es sang bei der Arbeit seine 
polnischen Volkslieder, und die Zigeuner führten 
dazu ihre Tänze auf. Ich war anfangs über den 
schlechten Ernährungszustand der Arbeitskräfte 
empört und auch besorgt, mußte aber dann fest- 
stellen, daß die Häftlinge in einem sehr schlechten 
Ernährungszustand eingeliefert wurden - und es 
einige Zeit dauerte, bis sie sich herausgefuttert 
hatten. Oft habe ich mit ihnen zusammen meine 
Mittagsmahlzeit aus ihrer Gulaschkanone eingenom- 
men, und es ist mir gut bekommen. 

Aber das Kommando 11 hatte auch noch geheime 
Ernährungsquellen. Es holte aus geheimen Ver- 
stecken die wunderbarsten Sachen. Diese Verstecke 
wurden des Nachts von Freunden immer wieder 
aufgefüllt. Es ist auch vorgekommen, daß diese 
Freunde sich Sträflingskleider anzogen und mit ins 
Lager marschierten und dafür ein anderer Häftling 
einige Tage Urlaub machte. Auschwitz lag in Polen, 
und die einheimische Bevölkerung half den Häft- 
lingen, so gut sie es konnte - auch wenn sie es nicht 
durfte, 

Die deutschen Besatzungstruppen und vor allem die 
sogenannte Zivilverwaltung hat sich auch oft, wie 
wir alle wissen, nicht immer sehr beliebt bei der 
Bevölkerung gemacht. Eine Maßnahme, die mir 
gar nicht gefiel, war die Enteignung der polnischen 
Kleinbauern. Sie mußten ihr Land für die landwirt- 
schaftlichen Betriebe hergeben, die zum KZ-Lager 
Auschwitz gehörten. Doch ich habe mir sagen 
lassen, daß sie dafür entschädigt wurden, und zwar 
genau so wie andere Grundeigentümer, die ihr Land 
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z. B. für den Bau einer Autobahn hergeben mußten. 
Auch Umsiedlungsmaßnahmen hielt ich nicht für 
richtig, aber es wurde mir immer wieder ver- 
sichert, daß diese niemals zwangsweise erfolgten. 
Freiheitsentzug ist hart - aber Krieg ist noch här- 
ter, und er wurde auch für uns immer härter und 
grausamer. Im Herbst 1944 wurde auch das KZ in 
Auschwitz zum erstenmal von amerikanischen 
Fliegern bombardiert. Opfer wurden ca. 20 Häft- 
linge. Ich selbst hatte den Glauben an den Endsieg 
mit der geglückten Landung an der Kanalküste ver- 
loren - jedenfalls kamen mir Zweifel. Die Front- 
berichte wurden immer enttäuschender, und auch 
die Häftlinge waren gut unterrichtet - weiß der 
Teufel von wem? 

Für die Lagerinsassen wurde in unserem Bereich 
aber nach wie vor gut gesorgt. Obersturmbann- 
führer A. hatte durchgesetzt, daß einmal in der 
Woche der Filmvorführungswagen in unser Lager 
kam. Wir sahen mit den Häftlingen zusammen u. a. 
den "'Münchhausenfilm" und "Die goldene Stadt". 
Der Film "Jud Süss"' wurde den Häftlingen natürlich 
nicht gezeigt und auch nicht die Propagandafilme 
wie "Kolberg" und '"Kadetten". Im Gemeinschafts- 
raum durften auch Gottesdienste der Lagerinsassen 
abgehalten werden. Ich selbst habe mir verschie- 
‚dene Gottesdienste angehört und muß sagen, daß 
sie zum Teil sehr feierlich waren, besonders die 
der russisch-orthodoxen Gemeinde, der auch un- 
sere russischen Zivilangestellten angehörten. Unter 
den Lagerinsassen hatte sich auch eine Theater- 
gruppe gebildet, und eines Abends luden sie uns zu 
einer "Faust-Aufführung'" ein. Schauspieler hätten 
es nicht besser bringen können, 

Ich selbst hätte zum Winter gern wieder Studien- 
urlaub genommen, aber die Kriegslage war ernst 
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‚und die Aussichten waren schlecht. Man bot mir 
einen Fernkursus an. Ich ließ mir Bücher kommen. 
Ein Häftling, eine jüdische Ärztin aus Prag, bot 
sich an, den Stoff mit mir einzupauken. So habe ich 
mir jeden Tag von einem Häftling Nachhilfestunden 
geben lassen. Das war in Raisko möglich, Intelligent 
waren die Juden, und sie waren, soweitich sie in 
Auschwitz kennengelernt habe, auch ganz nett. 

Im Sommer bekam ich für einige Tage Besuch von 
meiner Mutter. Natürlich gab es gleich eine dicke 
Freundschaft zwischen meiner Mutter und Olga. 
Eines Abends fragte mich meine Mutter nach dem 
Krematorium, wo die Menschen verbrannt wurden. 
Mir war von dem Vorhandensein einer solchen An- 
lage nichts bekannt. Ich stellte Olga zur Rede. 
Genaues konnte sie mir auch nicht sagen, aber es 
wäre in der Richtung nach Bielitz immer ein Feuer- 
schein zu sehen, Ich fuhr nach Bielitz und fand dort 
eine Zechenanlage, in welcher auch Häftlinge ar- 
beiteten. Ich fuhr im ganzen Lager umher und unter- 
suchte alle Feuerstellen und alle rauchenden Schlote. 
Ich fand aber nichts. Ich befragte meine Kollegen, 
aber als Antwort ... nur Schulterzucken und "ich 
sollte diesen "Latrinenparolen'" keinen Glauben 
schenken", Ein Krematorium gäbe es in Auschwitz; 
denn hier lebten 200000 Menschen und in jeder 
Großstadt mit 200000 Einwohnern gäbe es auch ein 
Krematorium. Natürlich sterben auch Menschen 
hier - aber nicht nur Häftlinge. Die Frau von Ober- 
sturmbannführer A. sei auch hier gestorben. Mir 
genügte diese Antwort. 

Ich habe während meiner Zeit in Auschwitz nicht 
die geringsten Anzeichen von Massenvergasungen 
bemerkt. Auch ein Geruch von verbranntem Fleisch, 
der oft über dem Lager gelegen haben soll, ist 

eine glatte Lüge. In der Nähe des Hauptlagers war 
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eine große Beschlagsschmiede. Der Geruch von dem 
Einbrennen der Hufeisen war natürlich nicht ange- 
nehm, Übrigens, der Leiter dieser Beschlags- 
schmiede lebt heute in meinem Nachbardortf. 
Überhaupt wurden die Hafterleichterungen immer 
großzügiger. In dem Hauptlager war für die Männer 
ein Bordell eingerichtet worden. Liebe und das, 

was dazu gehört, ist wohl etwas Menschliches, und 
das sollte auch den Internierten nicht vorenthalten 
werden. Natürlich gab es auch Liebespaare unter 
den Häftlingen. Ob das Freudenhaus das nun ver- 
hindert hat, wage ich zu bezweifeln. Daß esin 
Auschwitz aber auch Freudenhäuser für die Häft- 
linge gab, wird in allen Nachkriegsberichten ver- 
schwiegen. Ein Gutschein für das Bordell war so 
eine Art von Prämie für gute Führung. Es gab aber 
auch Häftlinge, die ihrem Kapo diesen Gutschein 
ins Gesicht warfen. Alle Achtung! Mir erschien das 
eine besondere Art von guter Führung. 

Die Geschichte von der Leichenverbrennung brachte 
Differenzen zwischen Olga und mir. Auf die Dauer 
fiel mir diese Frau mit ihrem ewigen Gerede auch 
auf die Nerven. Ihre Dienstbereitschaft war mir 
auch zu untertänig, zu knechtisch. Ich mochte das 
nicht. Sie bekam eine neue Aufgabe, um die ich sie 
nicht beneidet habe. Sie wurde als "Aufpasser'' ins 
Frauenlager bestellt und sollte darüber wachen, daß 
keine männlichen Häftlinge unbefugt ins Frauenlager 
kamen, Olga konnte so wunderbar schimpfen, und es 
war eine Freude zu sehen, wie sie die Männer aus 
dem Frauenlager beförderte. Die Mithäftlinge nann- 
ten sie "Zerberus" (Höllenhund). 

Die gute Olga, was mag wohl aus ihr geworden sein? 
In ein kommunistisches Polen wollte sie nicht zu- 
rückkehren - fast keiner der polnischen Häftlinge 
wollte das - auch die Juden nicht. Sehr viele von 
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ihnen haben sogar noch für einen Sieg der Deutschen 
gebetet. Wie ich von meinem Kollegen, Obersturm- 
führer Dr. C., denich erst kürzlich besucht habe, 
erfuhr, sind viele der ehemaligen Häftlinge nun in 
den USA. Er korrespondiert noch mit einigen. Einige 
von ihnen waren auch bereit, für angeklagte SS- 
Offiziere als Entlastungszeugen vor den KZ-Pro- 
zessen auszusagen ... aber sie wurden kaum zuge- 
lassen. Diese Berichte gingen damals auch durch 
die nationale Presse, 

Es gab keine Geheimnisse in Auschwitz. Im Septem- 
ber 1944 kam eine Kommission vom Internationalen 
Roten Kreuz nach Auschwitz zur Besichtigung, Sie 
interessierte sich aber mehr für das Lager in 
Birkenau. Wir hatten auch sehr viele Besichtigungen 
in Raisko - aber es kamen mehr Leute, die sich für 
unsere Pflanzenzucht interessierten. An diesen 
Führungen war ich oft mit beteiligt. Obwohl es 
eigentlich nicht gestattet war, daß Besucher sich 
mit den Häftlingen unterhielten, mußten die Häft- 
linge,doch zumeist Erläuterungen über ihre Arbeit 
geben. 

Wir machten damals die ersten Versuche mit 
Colchezin. Colchezin ist das Gift der Herbstzeitlose - 
(Colchium autumnale)., Es gelang uns, bei der Zell- 
teilung mit diesem C.ft die Reduktionsteilung zu 
unterbinden, und die Pflanze bekam dann die doppel- 
te Chromosomenzahl, Solche Pflanzen neigten zum 
Riesenwuchs. Allerdings ging das auf Kosten der 
Fruchtbarkeit der Pflanzen. Die Saatgewinnung 
spielte immer noch eine große Rolle, Die Ernte 
dieser Saat war wegen des Pappus (Flugkörper so 
wie beim Löwenzahn) nicht so ganz einfach, 

Ich hatte mich mit einigen geschickten Häftlingen 
und russischen Agronomen darangemacht, eine 
Erntemaschine zu konstruieren. Wir hatten unter 
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den Männern einige geschickte Handwerker und auch 
gut eingerichtete Werkstätten, Einige russische 
Agronomen arbeiteten mit der sogenannten "Ionogal- 
vanisation". Dazu wurden von den Häftlingen Geräte 
gebaut, die mit Ultrakurzwellen arbeiteten. Das 
Material für den Bau dieser Geräte holte ich von 
einem Flugzeugzerlegebetrieb. In diesem Betrieb 
wurden abgestürzte und abgeschossene Flugzeuge 
ausgeschlachtet. Die Häftlinge fanden dort auch 
Material zum Bau kleiner Radiogeräte. Diese durf- 
ten natürlich nicht mit ins Lager genommen werden. 
Ich selbst entwickelte mich in Auschwitz zu einem 
kleinen Radioten. Meine Lehrmeister waren Häft- 
linge,' und sie besorgten mir alles, was ich zum 
Bau kleiner Empfänger benötigte. 

In Auschwitz wurde natürlich nicht nur Pflanzen- 
zucht betrieben. Es gab unzählige andere Forschungs- 
aufträge. Wegen der dort zur Verfügung stehenden 
ungenutzten Arbeitskräfte wurde immer mehr 
Forschung nach Auschwitz verlegt. Hier war damals 
auch noch mehr Sicherheit vor nächtlichen Bomben- 
angriffen. Etwa alle 14 Tage trafen sich die Offi- 
ziere, bei der SS hieß das, die Führer zu einem 
Casino-Abend. Dort mußte dann irgendein Abtei- 
lungsleiter über sein Aufgabengebiet referieren. Ich 
habe dort sehr viele interessante Vorträge gehört, 
aber anstößige Sachen sind mir nicht erinnerlich. 
Später hörte ich, es wären auch Versuche an leben- 
den Menschen in Auschwitz vorgenommen worden. 
Ich entsinne mich, einmal einen Vortrag gehört zu 
haben über die Entwicklung des Embryos im Mutter- 
leib bei den verschiedensten Ernährungen der Mutter. 
Ob diese Menschen unter Hungerkuren ein Kind aus- 
tragen mußten, vermag ich nicht zu sagen. Doch 
wurde damals gesagt, daß diese Versuche sehr 
wichtige Erkenntnisse für die Ernährung der 
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‚schwangeren Frau ergeben hätten. Die Berichte von 
der Erprobung neu entwickelter Arzneien an Häft- 
lingen erscheinen mir nicht sehr glaubwürdig. Ich 
habe mir von einem Arztin A. berichten. lassen, 
daß neue Medikamente erst dann bei Menschen 
angewandt werden, wenn der Tierversuch abge- 
schlossen wäre. Das ist ja wohl heute auch noch 

so. 

Ich entsinne mich, daß in einem Film, den ich nach 
dem Kriege über Auschwitz im Fernsehen gesehen 
habe, ein Gebäude in der Nähe des Hauptlagers ge- 
zeigt wurde, welches riesige Schornsteine hatte. 
Das sollte angeblich das Krematorium sein. Es tut 
mir nun sehr leid, aber als ich im Dezember 1944 
das Lager in Auschwitz verließ, habe ich dieses 
Gebäude dort nicht gesehen. Ich kann mir auch nicht 
denken, daß während des kalten Winters 1944/45 
man dort noch diese Schornsteine gemauert hat. 
Für mich besteht der Verdacht, daß diese Anlagen 
erst nach dem Kriege dort aufgestellt wurden. Un- 
glaublich erscheint es mir auch, daß die SS diese 
Anlagen, wenn sie tatsächlich vorhanden gewesen 
wären, nicht bei der Evakuierung zerstört hätten. 
Gerade in diesen Tagen hörte ich noch einen Be- 
richt im Rundfunk, nach dem allein 4 Millionen 
Menschen in Auschwitz erschossen worden 
sein sollten. Erschossen wurden in Auschwitz be- 
stimmt keine Menschen, denn das hätte man hören 
müssen, Allerdings entsinne ich mich an eine große 
Aufregung, die es einmal in unserem Lager gegeben 
hat, als ein Gerücht verbreitet wurde, daß Geiseln 
erschossen werden sollten. Diese Art von Rache 
ist die scheußlichste, die ich mir denken kann, weil 
sie unschuldige Menschen betrifft, Daß es sie ge- 
geben hat - hüben und drüben - ist wahrscheinlich, 
Aber wenn man für jedes Opfer der Bombenangriffe 
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hätte einen Häftling töten wollen, dann wäre sicher 
lich von den 200000 Häftlingen keiner mehr lebend 
herausgekommen. Wenn man bedenkt, daß A. nur 
etwa 4 Jahre in Betrieb war, dann hätten dort pro 
Jahr eine Million und pro Tag etwa dreitausend 
Menschen sterben müssen, Wie müßte eine Krema- 
toriumsanlage aussehen, die täglich dreitausend 
Menschen verbrennen sollte? Aber selbst Massen- 
gräber in diesen Ausmaßen ließen sich nicht ver- 
heimlichen, 
Doch das deutsche Volk glaubt weiter an die Massen- 
morde in den Konzentrationslagern. Warum eigent- 
lich? Haben wir nicht alle, die wir die Wahrheit 
wissen, eine ungeheure Schuld auf uns geladen? 
Warum schwiegen wir so lange? 
Ich will versuchen, diese Frage zu beantworten: 
l. Wir haben ja gar nicht geschwiegen ... aber 
keiner wollte unsere Berichte hören, keine 


Zeitung sie veröffentlichen, kein Verlag sie 
drucken. 


2 Auch heute gibt es noch genügend lebende Zeugen, 
die meine Aussage bestätigen und die selbst 
ähnliche Aussagen machen könnten, Was uns aber 
fehlt, ist ein unbefangener Rechtsstaat. Es wäre 
glatter Selbstmord, die Wahrheit zu sagen. 


3. Ich bin zwar noch nicht lebensmüde, doch habe 
ich meine Lebensaufgabe hinter mir, meine 
Kinder versorgt, und meine Frau wird mit ihrem 
65. Lebensjahr ihre verdiente Rente wohl er- 
halten, die man ihr wohl nicht streitig machen 
wird, wenn mir etwas widerfahren sollte, 


4. Ich habe durch meine langjährige Tätigkeit als 
Journalist und als Herausgeber der BAUERN- 


(360262 — 360299 


Amas 360297 


SCHAFT und KRITIK mir nun selbst einen kleinen 
Leserkreis geschaffen, und ich kann nun, auch 
mit Hilfe der DEUTSCHEN BÜRGER-INITIATIVE 
meinen Bericht selbst verlegen, ohne auf eine 
Abhängigkeit Rücksicht nehmen zu müssen, 


. Es wird gesagt - und leider auch von den Mit- 
gliedern und Wählern der großen Parteien: 

''Nur die Anerkennung unserer Schuld am Aus- 
bruch des Krieges und an der Vernichtung der 

6 Mill. Juden würde es uns ermöglichen, wieder 
in die Gemeinschaft der Völker aufgenommen zu 
werden, Wer das abstreiten würde, würde dem 
deutschen Volk einen großen Schaden zufügen, " 


. Mit einer Widerlegung der Massentötungen in 
den Konzentrationslagern aber würde nicht nur 
die deutsche Nachkriegspolitik ein Irrtum, son- 
dern auch die Nachkriegspolitiker müßten dann 
zugeben, daß sie eine völlig falsche Politik be- 
trieben hätten. Das aber darf nicht sein. 


„Aber es hat auch Feiglinge, Lügner und gekaufte 
Zeugen gegeben. Einige der Beschuldigten, die 
genau hätten wissen müssen, daß die Anschul- 
digungen gegen sie unwahr sind, haben dennoch 
ein Geständnis abgelegt, weil sie meinten - und 
es ist ihnen sicherlich auch zugesagt worden - 
sie könnten für sich selbst Vorteile erwirken, 
wenn sie der Anklage gemäß aussagen würden, 
Aber, das muß eingeräumt werden, es besteht 
auch die Möglichkeit, daß Geständnisse von 
Angeklagten durch Folterungen erpreßt wurden. 
Auch hierüber liegen Berichte vor, 
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Wie könnte sich das Verhalten unseres Volkes, be- 
sonders auch unserer Jugend ändern, wenn sie von 
der Schuldlosigkeit ihrer Väter überzeugt würde? 
Eine Schuld kann einen Menschen schwer belasten 
und ihn in eine knechtische Abhängigkeit bringen. 
Gerade dasist es, was die Sieger erreichen wollten - 
und sie werden nicht dulden, daß die Früchte ihrer 
Lügen, die sie nun ernten, verlorengehen. 

Ich habe meine Erinnerungen so aufgeschrieben, 

wie ich sie erlebt habe und wie sie mir erinnerlich 
sind. Ich habe die Wahrheit gesagt, so wahr mir 
Gott helfe. Wenn diese meine Aussage mit dazu bei- 
tragen könnte, unserer Jugend wieder etwas mehr 
Achtung vor ihren Vätern, die als Soldaten für 
Deutschland kämpften - und keine Verbrecher waren - 
zu geben, dann wäre ich sehr glücklich, 


Kälberhagen den 3. 1, 1973 


PH Berdpine 
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Rechtsanwalt Manfred Roeder 


Die DEUTSCHE BURGER-INITIATIVE e. V. ist eine Gemein- 
schaft selbstbewußter und opferbereiter Bürger, die erkannt 
haben, daß alle Gewalt vom Bürger ausgeht, und die entschlos- 
sen sind, in ihrer Verantwortung vor Gott und dem ganzen Volk 
mitzureden und mitzuentscheiden, wo es um unsere Lebens- 
interessen geht, damit dieser Staat eine Form und eine Gesin- 
nung bekommt, in der es wieder möglich ist, menschenwürdig 
zu leben und Kinder in Sicherheit und Anständigkeit aufwachsen 
zu lassen. 


DEUTSCHE BURGER-INITIATIVE e. V. 
Rechtsanwalt Manfred Roeder 

614 BENSHEIM, Roonstraße 8 
Postscheck: 193 55 Frankfurt 
Commerzbank Bensheim 630 4398 
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Juden als „Kriegsgefangene“ 
interniert 


Darüber hinaus fand am 24. August 
1941 in Moskau eine internationale Kon- 
ferenz der Juden statt, an der sich unter 
anderem führende jüdische Persönlich- 
keiten, wie Professor Solomon Mikhoels, 
Peretz Markish, David Bergelson, Peter 
Kapitza, Sergei Eisenstein, Ilja Ehren- 
burg und Shakhno Epstein versammel- 
ten, die eine Resolution verfaßten, die im 
November 1941 vom Anglo-Russischen 
parlamentarischen Komitee Buckingham 
House, 6 bis 7 Adelphi, London W C 2, 
publiziert wurde. Darin forderte der In- 
ternationale Judenkongreß unter ‚ande- 
rem die USA auf, in den Krieg gegen 
Deutschland einzutreten. 


Diese massiven jüdischen Drohungen 
und Kriegserklärungen erstickten all- 
mählich die deutschen Bemühungen um 
eine friedliche Auswanderung. Die radi- 
kalen Antisemiten erhielten Oberwasser, 
und man beschloß, vorerst die Juden 
prophylaktisch als „Kriegsgefangene“ zu 
internieren und als Zwangsarbeiter für 
die Kriegsindustrie zu nützen. Im polni- 
schen Kreis Lublin wurde ein riesiges 
Arbeitszentrum errichtet. Dort lag auch 
Auschwitz. 


Wie Rudolf Höß, der den Alliierten ge- 
fügige, ehemalige Kommandant von 
Auschwitz angibt, sollten die nun aus 
dem ganzen deutschen Machtbereich 
nach Polen gebrachten Juden der Kriegs- 
wirtschaft dienstbar gemacht werden, so 
wie andere Kriegsgefangene auch. Nach 
dem Willen Heinrich Himmlers sollte 
Auschwitz eine gewaltige Rüstungszen- 
trale werden. 


Die Grundlage für diese Konzentrie- 
rung der Juden nach dem Osten wurde 
in der sogenannten Wannsee-Konferenz 
am 20. Januar 1942 in Berlin-Wannsee 
festgelegt. Nach diesem Protokoll hatten 
’die Teilnehmer der Konferenz, jene 
Staatssekretäre, die dienstlich mit der 
Lösung der Judenfrage zu tun hatten, 
und die Leiter der Dienststellen, die mit 
der Ausführung beauftragt waren, sich 
mit der Verbringung in Lager zu befas- 
sen, wo die Juden bis Kriegsende ver- 
bleiben sollten. In diesem Bericht ist von 
keiner Vernichtung die Rede, sondern 
nur von einer Überführung der Juden — 
soweit sie nicht legal oder illegal ausge- 
wandert waren — nach Osteuropa. 


Nach dem Krieg wurde das Wort „End- 
lösung“ der Juden, das zweifelsohne die 
endgültige Abschiebung der Juden aus 
Deutschland und Europa bedeutete, als 
Vernichtung der Juden ausgelegt. 


Mit Ausbruch des deutsch-sowjetischen 
Krieges trat eine drohende Verschlechte- 
rung der jüdischen Frage ein. Adolf Hit- 
ler gab seinen Generalen schon am 31. 
März 1941 bekannt, daß es, wenn es zum 
Kampf mit der Sowjetunion kommen 
sollte, darum gehen würde, die bolsche- 
wistischen Kommissare und die kommu- 
nistische Intelligenz zu vernichten. Kom- 
missare und GPU-Leute seien Verbrecher 
und müßten als solche behandelt wer- 
den, 


Der verhängnisvolle 
Kommissarbefehl 


Hitler versuchte offensichtlich, seine 
Generale davon zu überzeugen, daß der 
Kampf mit der Roten Armee nicht nach 
den Grundsätzen soldatischer Ritterlich- 
keit und militärischer Kameradschaft ge- 
führt werden könne. Vor allem, daß es 
nicht nur darum ginge, die Rote Armee 
zu schlagen, sondern den Kommunismus 
für alle’Zeiten auszurotten. Hitler berief 
sich darauf, daß die Sowjetunion weder 
der Genfer Konvention noch der Haager 
Landkriegs- und Seekriegsordnung bei- 
getreten sei und somit diese Grundsätze 
gar nicht anerkenne, 


Jetzt war die Stunde da, in der die Ge- 
nerale die Unvereinbarkeit dieser Ge- 
danken mit der deutschen soldatischen 
Moral aufzeigen mußten. Nichts derglei- 
chen geschah. 


Der Kommissar-Befehl wurde dann 
nach der Formulierung von General Wal- 
ter Warlimont am 6. Juni 1941 erlassen 
und besagte, daß politische Kommissare 
ohne Kriegsrecht von der Truppe er- 
schossen werden sollten. Lediglich Kom- 
missare, die sich keiner feindlichen Hal- 
tung schuldig machten, sollten davon 
ausgenommen werden. 


Mit keinem Wort enthält der von Hit- 
ler angeregte und unterzeichnete Kom- 
missarbefehl die Einbeziehung der Juden 


in diese harte, ungesetzliche Vernich- 
tungsaktion, 


Die kämpfende Truppe ignorierte in 
ihrer Masse von Anfang an den Kommis- 
sarbefehl als unsoldatisch, bis diese Er- 
schießungsaktion Ende Mai 1942 erlosch, 
Bisher ist es niemanden gelungen aufzu- 
klären, wieso dieser Befehl zur Erschie- 
ßung von fanatischen kommunistischen 
Politkommissaren völlig sinnwidrig zur 
Vernichtung jüdischer Bevölkerungskrei- 
se benutzt wurde, Daß dies geschah, dar- 
an besteht kein Zweifel, 


Der jüdische Historiker Leon Poliakow 
stellte dazu fest: „Dieser Kommissarbe- 
fehl wurde von Himmler und Heydrich 
auf alle russischen Juden ausgedehnt, in 
denen sie ihre ideologischen Präger der 


kommunistischen Weltanschauung sa- 
hen.“ 


Schließlich hält der jüdische Historiker 
Gerald Reitlinger zu diesem Thema fest: 
Der Teil des Führerbefehls, der die Hin- 
richtung der Juden betraf, sei jedenfalls 
nie schriftlich ausgefertigt, und selbst 
die, denen er mitgeteilt worden ist, wur- 
den nicht alle zur gleichen Zeit unter- 
richtet. 


Mit anderen Worten: es gibt keinen 
Nachweis dafür, daß Hitler die Ausdeh- 


nung des Kommissarbefehls auf die Ju- 
den wünschte. Der ehemalige SS-Ober- 
gruppenführer Karl Wolf, der jahrelang 
Chef des Stabes bei Himmler war, sagte 
in Nürnberg unter Eid aus: „Er sei über- 
zeugt, daß Hitler von der Vernichtung 
der Juden nichts wußte.“ 


Diese Befehle zur Vernichtung der Ju- 
den in Rußland wurden vom Beauftragten 
Himmlers den Leitern der Einsatzgrup- 
pen mündlich mitgeteilt. Die Formulie- 
rungen sind zum Teil sehr unklar und 
sogar widersprüchlich, 
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Chaim Welzmann erklärte Deutschland im 
Namen des Judentums den Krieg. 


Es kann nicht geleugnet werden, daß 
der jüdische Anteil am illegalen Kampf 
aus dem Hinterhalt gegen die deutschen 
Soldaten sehr hoch war. Nach dem Krieg 
bemühte sich eine Centralna Zydowska 
Komisja Historiy Czna w Polsce (Zentra- 
le jüdische historische Kommission in 
Polen), durch Augenzeugenberichte und 
Dokumente den hohen Anteil der Juden 
am mörderischen Partisanenkampf nach- 
zuweisen. Die Unterlagen wurden zuge- 
leitet. Während die offizielle sowjetische 
Berichterstattung über den verbrecher- 
schen Partisanenkrieg die jüdische Teil- 
nahme schamvoll verschweigt, sorgten 
hier ehemalige jüdische Partisanen für 
die historische Darstellung der führenden 
Rolle der Juden in der Partisanenbewe- 
gung. Mosche Kaganowitsch, selbst ehe- 
maliger Pachach-Partizan-Chailchaluts, 
einer jüdischen Forschungsgemeinschaft, 
alle erreichbaren Unterlagen. In einer 
großangelegten Dokumentation schildert 
Kaganowitsch den Einsatz der jüdischen 
Partisanen, aber auch die Schwierigkei- 
ten, die zwischen den antisemitischen 
polnischen, russischen und jüdischen Par- 
tisanen entstanden waren. Nach seinem 
Bericht standen allein in Weißrußland 
und in der Westukraine 11 000 Juden im 
aktiven Partisanenkampf. Etwa 3000 fie- 
len im Kampf gegen die Deutschen, 
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Die Sechs-Millionen- 
Legende 


Aus dieser Sachlage erst wird erklär- 
lich, wieso es widerrechtlich zur Aus- 
dehnung des Kommissar-Liquidierungs- 
befehls auf die Juden kam, Sicherlich 
eine harte, unmenschliche Maßnahme, je- 
doch keineswegs weniger unmenschlich 
als der heimtückische Partisanenkrieg 
aus dem Hinterhalt, zu dem Stalin die 
Zivilbevölkerung am 3. Juni 1941 aufrief. 
Der sowjetische Generalleutnant P, K, 
Ponomarenko brüstete sich in seinem Be- 
richt als Stabschef des Partisanenkom- 
mandos „Behind the frontline“ (erschie- 
nen 1945 in London), daß die Partisanen 
500000 deutsche Soldaten und russische 
und ukrainische Antikommunisten abge- 
schlachtet hätten. Zahlen, die die offiziel- 
le Geschichte des Partisanenkampfes 
„Ssowjetskie Partisani“ (erschienen 1961 
in Moskau) ausdrücklich bestätiot 


An der Aussage Otto Ohlendorfs kann kein 

Historiker vorübergehen. a: 

Ein beträchtlicher Teil der nach dem 
Osten verbrachten Juden überlebte die 
Deportation nicht. Wie viele Juden wirk- 
lich sterben mußten, kann auf Grund der 
bisherigen Kenntnisse über die Sachlage 
historisch verantwortlich niemand sagen. 
Dabei muß aber festgestellt werden, daß 
die moralische Verantwortung für das 
Judensterben im Osten auch bei einer 
realistischen Beurteilung der sachlich 
möglichen Opferzahl nicht geringer wird, 
aber der geschichtlichen Wahrheit wegen 
ist es notwendig, die propagandistischen 
Übertreibungen auf die realen Tatsachen 
zu reduzieren. 

Am 21. November 1945 erklärte in 
Nürnberg Richter Jackson: „Von 9,6 Mil- 
lionen Juden, die in dem von den Nazis 
beherrschten Europa lebten, sind nach 
amtlichen Schätzungen sechzig von hun- 
dert umgekommen, 5,7 Millionen Juden 
werden in den Ländern, in denen sie frü- 
her lebten, vermißt. Über 4,5 Millionen 
davon lassen sich weder durch normale 
Sterblichkeit oder Auswanderung erklä- 
ren, noch sind sie unter den Verschlepp- 
ten. 

Am 21. März 1946 versicherte der briti- 
sche Ankläger, Maxwell-Fyfe: „Es ist be- 
wiesen, daß insgesamt, Juden und andere 
Personen eingeschlossen, ungefähr 10 
Millionen kaltblütig ermordet wurden, 
abgesehen von denen, die im Kampf ge- 
tötet wurden.“ 

Damit hatte man die schwerste aller 
Anklagen gegen Deutschland vorgebracht 
und Zahlen genannt, für welche die An- 
klage allerdings den juristischen Nach- 
weis schuldig blieb, 


Aber erst am 14. Dezember 1945 nahm 
die bisher nur propagandistisch erwähnte 
Zahl der sechs Millionen durch Deutsch- 
land umgekommenen Juden erstmals 
greifbare Formen an. Zwischen den Ge- 
richtsvorsitzenden und dem stellvertre- 
tenden US-Ankläger, Major Walsh, wur- 
den die Bälle in der Frage der Judenver- 
luste hin und her geworfen, Plötzlich fiel 
die Frage nach der Zahl der jüdischen 
Gesamtverluste. Nun wartete der Anklä- 
ger Major Wälsh mit einem Dokument 
auf: 27, 38-PS, US-296. In diesem Doku- 
ment erklärte Dr. Willi Höttl, der stell- 
vertretende Gruppenleiter des Außenam- 
tes des SD, des Amtes VI des Reichssi- 
cherheitshauptamtes: „In den verschiede- 
ner Vernichtungslagern seien etwa vier 
Millionen Juden getötet worden, wäh- 
rend weitere zwei Millionen auf andere 
Weise den Tod fanden, wobei der Groß- 
teil davon durch die Einsatzkommandos 
der Sicherheitspolizei während des Feld- 
zuges gegen Rußland durch Erschießen 
getötet wurden.“ Höttl behauptete, er 
habe diese Zahlen von Adolf Eichmann 
in Budapest erfahren. 


Sonderbarerweise begnügte sich die 
Anklage nur mit der Verlesung dieses 
Affidavit. Es gelang der Verteidigung 
nicht, Dr. Wilhelm Höttl zum Kreuzver- 
hör vorzuladen. Die Anklagebehörde 
wagte es einfach nicht, Höttl persönlich 
dem Gericht vorzustellen. Das Internatio- 
nale Militärtribunal begnügte sich in ei- 
ner solchen entscheidenden Sache mit 
der Zitierung der eidesstattlichen Erklä- 
rung des Affidavits, obgleich dieser emi- 
nent wichtige Zeuge im Zeugentrakt des 
Justizpalastgebäudes, in dem das Gericht 
tagte, saß. Offensichtlich war man sich 
des Zeugen Dr. Wilhelm Höttl nicht sehr 
sicher. 


Dr. Wilhelm Höttl befand sich gewiß in 
keiner beneidenswerten Situation. Er 
war als Obersturmbannführer des SD 
stellvertretender Gruppenleiter für den 
Balkan im Amt VI des Reichssicherheits- 
hauptamtes gewesen und hatte seine 
Dienststelle auf der Burg in Budapest ge- 
habt, 

Die beiden amerikanischen CIC-Ver- 
nehmungsoffiziere, Captain Kurt Ponger 
und Leutnant Otto Verber (früher Fär- 
ber) wußten selbstverständlich genauso 
wie Dr. Höttl, daß sein Kopf in dem Au- 
genblick, wo er nach Ungarn ausgeliefert 
wurde, keinen Pfennig mehr wert war. 
Die beiden CIC-Vernehmer waren sei- 
nerzeit aus rassischen Gründen aus Wien 
emigriert und wurden einige Jahre nach 
dem Nürnberger Prozeß von den ameri- 
kanischen Sicherheitsbehörden äls Kom- 
munisten in Haft genommen. Anfang Fe- 
bruar 1953 erklärte das amerikanische 
Hochkommissariat in Österreich verle- 
gen: Es gäbe nicht den geringsten Grund 
für die Annahme, das Kurt Ponger „von 


„Unser Mann in der SS“, von einem ge- 
wissen Robert Tee. Wenn diese überaus 
phantastische Geschichte stimmt, dann 
liefen die Beziehungen zwischen Dr. 
Höttl und den Alliierten schon vor seiner 
Kontaktaufnahme gegen Ende des Krie- 
ges in. der Schweiz, Nach einiger Kenntnis 
der Dinge ist’ diese Sensationsdarstellung 
aber wenig glaubwürdig, und die Erklä- 
rung für die Aussage Dr, Höttels liegt of- 
fensichtlich darin, daß der Mann vor die 
Entschefdung gestellt wurde, entweder zu 
bestätigen, was man von ihm forderte, 
oder nach Ungarn ausgeliefert zu werden 
und mit größter Wahrscheinlichkeit zu 
hängen, 

Dr. Wilhelm Höttl scheint nur schwe- 
ren Herzens sich diesem Ultimatum ge- 
beugt zu haben. Anders ist es wohl nicht 
zu erklären, daß die Anklage nicht das 
Risiko eingehen wollte, Dr, Höttl dem 
Kreuzverhör der Verteidiger zu stellen, 
Wie aber immer die Beweggründe und 
Motive Dr. Höttls in jenen entscheiden- 
den Stunden gewesen sein mögen: Er 
wurde zu einem Hauptzeugen nicht nur 
gegen das verbrecherische System der 
Judenvernichtung, sondern auch gegen 
das ganze deutsche Volk. Es gibt kein 
Werk, das sich mit diesen Fragen be- 
schäftigt, welches nicht die Aussagen Dr. 
Höttls zitiert und sich nachdrücklichst 
darauf stützt, obgleich Höttl nie persön- 
lich diese Aussage vor dem Nürnberger 
Militärtribunal gemacht hat, sondern die 
Anklage lediglich sein Affidavit zitierte, 
Das Groteske dabei ist, daß Dr. Höttl 
selbst mit der ganzen Judenvernichtung 
nichts zu tun hatte und in seinem Affida- 
vit ja nur wiedergab, was er von Eich- 
mann gehört haben will. 
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den Sowjets bereits zur Zeit der Nürn! Er so 


berger Prozesse gechartert“ worden sei. franzt 
Dr. Höttl war einer jener SS-Führe genon 

die im Auftrag Kaltenbrunners Verbin! Auc 
‚dung mit dem amerikanischen Nachrich] witz- 
tenchef Allen Dulles in der Schweiz auf] gie s! 
nahmen, um Friedensgespräche gege Ausla 
Ende des Krieges einzuleiten. Ähnlich gen ‘ 
wie der höhere. SS- und Polizeiführef wahr! 
“Italiens Karl Wolff war Höttl daher nach ersch 
| dem Zusammenbruch für die Amerikaner m 
"persona grata. Erst als die Ungam ein } 

Auslieferungsbegehren stellten, wurde che: 
Höttl, der sich bis dahin in Nürnberg auf] weis 
freiem Fuß befand, in Haft genommen a 
" und im Zeugentrakt inhaftiert. a 
" Jahre danach erschien in der Londoner RE 
Zeitung „Weekend“ am 25. Januar 1961| Hitle 
eine Serie über Dr. Höttl unter dem Titel 
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Auf Dr. Wilhelm Höttl geht die Sechs-Millio- ach 
nen-Legende zurück. | Di 
In Jerusalem wurden die Aussagen ar 
Höttls dem Todeskandidaten Adolf Eich- | Jüdi 
mann vorgehalten. Wie Rechtsanwalt Dr. | ar 
R. Servatius dem Verfasser mitteilte, er- nich 
klärte Eichmann, daß die Angaben Höttls Unti 
nicht stimmen, und versicherte, daß Höttl bt 
eine Erklärung, die Eichmann kurz vor Geh 
dem Zusammenbruch abgegeben habe, Ven 
aufgegriffen und unter Verdrehung vor |, m 
gebracht habe. Eichmann nannte über- | 
haupt keine Zahlen, ja, er erklärte, daß | Pr 
er die Zahl nicht wissen könne, Selbst | Hör 
das Jerusalemer Tribunal hat auf die An- un 
gabe einer Zahl der im Einflußgebiet | Sn 
Deutschlands umgekommenen. Juden im Kun 
Urteil verzichtet. Das beweist wohl mehr Der 
als alles andere, wie problematisch die i 
Sechs-Millionen-Zahl ist. » u 
nan 
der: 
Kein Hitlerbefehl aufgefunden bei 
Str: 
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nichtung SS-Hauptsturmführer Dieter kur 
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sich als willige Zeugen der, Anklage, of- gra 
fensichtlich, weil sie hofften, dadurch ihr | gie 
Leben ‚retten zu-können. Nachdem sie | 

ihre Aussagen gemacht hatten, wurden E 
sie an den Osten ausgeliefert und. ge- | or 
henkt. Die mysteriösen Angaben des SS- \ Ein 
Obersturmführers Kurt Gerstein über | Ohl 
die Judenvergasung, strotzten so sat: 
90 ( 
ternationale Militärtribunal den Ger- Kir 


steinbericht als Beweismaterial ablehnte. 


von Unglaublichkeiten, daß selbst das In- 
| 
Gerstein selbst ist spurlos verschwunden. { 
' 
| 


Er soll sich am 25. Juli 1945 in einem 
französischen Militärgefängnis das Leben 
genommen haben. 

Auch bei den später folgenden Ausch- 
witz-Prozessen unter westdeutscher Re- 
gie strotzten die Angaben der aus dem 
Ausland herbeigeholten Belastungszeu- 
gen offensichtlich oftmals so vor Un- 
wahrheiten, daß es geradezu unglaublich 
erscheint, daß solche Falschaussagen vom 
Gericht überhaupt gewertet wurden. 

Es ist eine beinahe unglaubliche Tatsa- 
che: Bis zur Stunde gibt es keinen Nach- 
weis dafür, daß ein schriftlicher Befehl 
der obersten Reichsführung, also Adolf 
Hitlers, zur Judenvernichtung vorgelegen 
habe. Das ist um so bemerkenswerter, weil 
Hitler sich doch sonst nicht scheute, an- 
dere sehr harte, selbst grausame Befehle, 
wie zum Beispiel den Kommissarbefehl, 
zu unterzeichnen und daraus gar kein 
Geheimnis machte. 

In seinem Plädoyer für Adolf Eich- 
mann führte der Kölner Rechtsanwalt 


"Dr, Robert Servatius nach Anhörung 


sämtlichen Anklagematerials am 14. Au- 
gust 1961 in Jerusalem aus: „Jetzt weiß 
man es; Es lag kein Mordbefehl des 
Führers vor!“ j 

Das Urteil des Internationalen Militär- 
tribunals in Nürnberg, in dem angeführt 
wurde, Hitler habe Eichmann mit der 
Durchführung der Judenvernichtung be- 
auftragt, wurde in diesem Eichmannprd- 
zeß so gründlich widerlegt, daß Dr. Ser- 
vatius in seinem Plädoyer ausführen 
konnte: „Nichts deutete auch nur darauf 
hin, daß Hitler selbst den Angeklagten 
(Eichmann) mit der Durchführung des 
Vernichtungsplanes beauftragt hätte.“ 

Der Göttinger Dozent Dr. Hans Gün- 
ther Seraphim sagte im Oktober 1961 als 
zeitgeschichtlicher Gutachter im Tilsiter 
Einsatzgruppenprozeß aus: Es treffe nicht 
zu, daß ein Führerbefehl für Judener- 
schießungen vorgelegen habe. 

Die jüdische Zeitschrift „La Terre re- 
trouvse“ publizierte am 15. Dezember 
1960 eine Erklärung Dr, Kubovys von der 
Jüdischen Dokumentationszentrale in Tel 
Aviv, in der dieser versichert, „daß es 
nicht ein einziges Schriftstück mit der 
Unterschrift Himmlers oder Heydrichs 
gibt, in dem davon die. Rede ist, die Ju- 
den zu vernichten, und daß das Wort 
Vernichtung in dem Schreiben - Görings 
an Heydrich über die Endlösung der Ju- 
denfrage nicht vorkommt ...“ 

Inwieweit diese Tatsachen in das Bild 
der offiziellen Vergangenheitsbewälti- 
gung passen ist eine andere Tatsache. Ein 
verantwortungsbewußter Historiker aber 
kann, an diesen nun einmal vorhande- 


nen Gegebenheiten nicht vorübergehen. 


Wesentlich anders als bei den soge- 
nannten Auschwitz- beziehungsweise an- 
deren KZ-Prozessen liegt die Beweislage 
bei den SD-Einsatzgruppen. In diesen 
Strafverfahren gab und gibt es kaum 
Fremdzeugen. Die Anklagen stützen sich 
in Masse auf aufgefundene deutsche Do- 
kumente (Meldungen, Vollzugsberichte) 
oder auf Aussagen deutscher Polizisten 
und deutscher SS-Männer, die zu diesem 
grauenhaften Massenmord abkomman- 
diert beziehungsweise befohlen wurden. 


Es gab vier SD-Einsatzgruppen: A,B, 
C, D. In Nürnberg bezeugte der Chef der 
Einsatzgruppe D, SS-Gruppenführer Otto 
Ohlendorf, daß im Rahmen seiner Ein- 
satzgruppe im Bereiche der 11. Armee, 
90000 Menschen, Männer, Frauen und 
Kinder, erschossen wurden. 


Ohlendorf wär ein ehrlicher Mann, der 
später tapfer am Galgen gestorben ist. Er 
ist weder mit Höss, noch mit Wislizeny 
oder Höttl zu vergleichen. Außerdem 
wurde er in Nürnberg mit den Meldun- 
gen mit den SD-Einsatzgruppen an das 
Reichssicherheitshauptamt, das letztlich 
Heinrich Himmler unterstand, Konfron- 
tiert. Danach waren von den Einsatz- 
gruppen im Osten erschossen worden: 
Einsatzgruppe A: über 220 000, Einsatz- 
gruppe B: rund 70000, Einsatzgruppe C: 
rund 150 000, Einsatzgruppe D: 90 000. 

Es kann bezweifelt werden, daß diese 
Zahlen alle stimmen, weil befürchtet 
werden muß, daß manche Einsatzgrup- 
penleiter ihre „Leistungen“ absichtlich 
übertrieben haben, um vor Himmler als 
besonders tüchtig dazustehen. Außerdem 
vermag niemand zu sagen, wie viele von 
diesen Liquidierten, Kommissare und 
Partisanen oder einfach Juden waren, die 
infolge der widerrechtlichen Ausnutzung 
des Kommissarbefehls zur Liquidierung 
herangezogen wurden. Trotzdem kommt 
diesen erschütternden Zahlen, die im we- 
sentlichen aus deutschen Quellen stam- 
men, ein dramatisches Gewicht zu. 


Wer wußte von der 
Judenliquidierung? 


Über die Verluste, die die Juden in 
Auschwitz erleiden mußten, gibt es dage- 
gen keinerlei ernst zu nehmende Anga- 
ben. Rudolf Höss, der ehemalige KZ- 
Kommandant von Auschwitz, schätzte in 
Nürnberg am 15. April 1946, daß in 
Auschwitz „mindestens 2,5 Millionen Op- 
fer durch Vergasung und Verbrennen 
hingerichtet wurden“. Weitere 500 000 


seien durch Hunger und Krankheit um- 
gekommen. 

Der frühere Auschwitz-Häftling Her- 
mann Langbein erklärte im „Spiegel“ am 
18. März 1964, „niemals konnte die ge- 
naue Zahl der Opfer. ermittelt werden. 
Schätzungen schwanken zwischen 4 und 
5 Millionen“. 

Merkwürdigerweise hatte 
Langbein in der Februar-Nummer 1964 
im Zentralorgan der Widerstandskämpfer 
und Verfolgtenverbände „Freiheit und 
Recht“ über Auschwitz geschrieben: „An 
Hand der Häftlingsnummer ist festzustel- 
len, wie viele Häftlinge in diesem Lager 
festgehalten wurden: 405000 Menschen, 
zwei Drittel davon waren Männer und 
ein Drittel Frauen. Von diesen sind 
261000 im Lager gestorben, ermordet 
worden. Wie viele auf den Todesmär- 
schen oder später in anderen Lagern 
noch ihr Leben verloren haben, kann 
nicht mehr exakt festgestellt werden.“ 

Man sieht allein schon an diesem Bei- 
spiel, wie großzügig die Zahlenangeben 
gehandhabt werden. 

Wer aber hat in Wahrheit die jüdische 
Dezimierung — in welchem Umfang auch 
immer — betrieben? 

Dr. Willi Höttl hatte in seiner Aussage 
über die sechs Millionen hinzugefügt: 
„Eichmann erklärte unter anderem, daß 
die ganze Aktion ein besönderes Reichs- 
geheimnis und nur ganz wenigen Men- 
schen bekannt sei. Die Zahl der Angehö- 
rigen dieses Kommandos liegt nach mei- 
nem Dafürhalten bei kaum über hundert 
Personen.“ 

Der jüdische Historiker Reitlinger 
nennt 156 Personen, die an der Judenver- 
nichtung beteiligt gewesen sein sollen. 
156 von rund 80 Millionen! 

Der amerikanische Nürnberger Richter 
Leon W. Powers, der dem US-Militärge- 
richtshof IV angehörte, gab über diese 


Tatsache unter anderem folgende Erklä- 


rung ab: 


derselbe _ 


„Meiner Beurteilung nach ist es nicht 
richtig, wenn man behauptet, alle Deut- 
schen mit wenigen Ausnahmen haben an 
der Judenverfolgung teilgenommen. Mir 
erscheint es auch nicht richtig, anzuneh- 
men, daß jedes Erwähnen der Endlösung 
der Judenfrage Ausrottung bedeutet, 
Tatsache ist, daß schon bei den ersten 
Aktionen der Begriff ‚Endlösung‘ zur 
Anwendung gelangte. Anfänglich bedeu- 
tete sie Abtransport der Juden nach Ma- 
dagaskar! Nach der Wannsee-Konferenz 
im Januar 1941 bedeutete sie Abschie- 
bung in Arbeitslager im Osten. Außer für 
wenige Eingeweihte hat sie nie Ausrot- 
tung bedeutet. Das Beweismaterial hat 
gezeigt, daß das Ausrottungsprogramm 
unter strengster Geheimhaltung gehand- 
habt wurde. 

„.. Die Aussagen derer, die an der 
fürchterlichen planmäßigen Massenaus- 
rottung beteiligt waren, zeigen mit gro- 
ßer Wahrscheinlichkeit, daß nicht mehr 
als hundert Personen im ganzen von der 
Sache überhaupt unterrichtet waren.“ 


Phantasien über Dachau 


1945 teilten die Alliierten dem deut- 
schen Volk mit, daß in nahezu allen KZ 
‚Juden vergast worden wären. Sie hatten 
diese Informationen erhalten. Vor dem 
Internationalen Militärtribunal in Nürn- 
berg beschworen diese sogar Zeugen, wie 
zum Beispiel der tschechische Kommu- 
nist Dr. Franz Blaha, der am 11. Januar 
1946 unter Eid versicherte: „... Die Gas- 
kammer in Dachau wurde im Jahr 1944 
vollendet; ich wurde zu Dr. Rascher ge- 
rufen, um die ersten Opfer zu untersu- 
chen. Von den acht bis neun Personen, 
‚die sich in dieser Gaskammer befanden, 
waren drei noch am Leben, die anderen 
waren tot...“ i 

Die Propaganda bemächtigte sich die- 
ser Gaskammern in widerlichster Weise, 
und am 1. Mai 1950 erklärte Philipp Au- 
erbach als Gastredner des Gewerk- 


‚schaftsbundes, in Dachau seien 338 000 


Juden vergast worden. Bedenkenlos 
übernahm Pastor Niemöller in seiner 
Schrift „Der Weg ins Freie“ diese Zahl, 
obgleich in Dachau nie so viele Häftlinge 
interniert gewesen waren, N 

Demgegenüber versicherte der katholi- 
sche Weihbischof von München, Dr. 
Johannes Neuhäusler, in seiner Schrift 
„Die Wahrheit über Dachau“, daß in Da- 
chau 67665 KZler verstarben. Bischof 
Neuhäusler berichtigte sich obendrein in 
einer öffentlichen Rede am 16. März 1962 
in Dachau: Laut der inzwischen aufge- 
fundenen Lagerkartei verstarben im KZ 
Dachau von rund 200000 Häftlingen in 
den Jahren 1933 bis 1945 etwa 30 000. 

‚ Selbst das Institut für Zeitgeschichte 
sah sich genötigt, am 19. August 1860 in 
der Hamburger Wochenschrift „Die Zeit“ 
zu verlautbaren: „Weder in Dachau, noch 
in Bergen-Belsen, noch in Buchenwald 
sind Juden oder andere Häftlinge vergast 
worden... Die Massenvernichtung der 
Juden durch Vergasung begann 1941/42 
und fand ausschließlich an einigen weni- 
gen hierfür ausgewählten und mit ent- 
sprechenden technischen Einrichtungen 
versehenen Stellen, vor allem im besetz- 
ten polnischen Gebiet statt." 

Noch deutlicher wurde der amerikani- 
sche Regierungsbeamte Stephan F. Pin- 
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ter, der am 16. Juni 1959 in „Our Sunday 
Visitor“, Huntington, Indiana, USA, 
“schrieb: 

„Ich war nach dem Kriege als Beob- 
achter des US-Kriegsministeriums 17 
Monate lang in Dachau und kann erklä- 
ren, daß in Dachau keine Gaskammern 
bestanden. Ebensowenig gab es Gaskam- 
mern in änderen Konzentrationslagern 


Deutschlands. Es wurde uns gesagt, daß 
eine, Gaskammer in Auschwitz gefunden 
sei; aber da dieses Lager in der russi- 
schen Besatzungszone lag, konnten wir 
der Sache nicht auf den Grund gehen, 
weil die Russen dies nicht zuließen ..,* 

Da die Sowjets, anstatt die Journali- 
sten aller Welt nach Auschwitz einzula- 
den, weder 1945 noch später den Besuch 
des Originallagers freigaben, entstand 
hier in der historischen Forschung eine 
empfindliche Lücke. Wir sind daher al- 
lein auf die Aussagen der in die Hände 
der Verfolger gefallenen Schlüsselfiguren 
angewiesen: Rudolf Höss, Adolf Eich- 
mann und Richard Baer, der Nachfolger 
von Höss im Kommando des KZ Ausch- 
witz. 

Höss wurde, wohl entgegen seinen Er- 
wartungen, am 25. Mai 1946 an die Polen 
ausgeliefert. Dort wurde er vom Untersu- 
chungsrichter Dr. Sehn in deutscher 
Sprache vernommen und unterschrieb so 
bereitwillig die dann polnisch verfaßten 
Protokolle, daß selbst der spätere Her- 
ausgeber der im Krakauer Untersu- 
chungsgefängnis niedergeschriebenen 
Aufzeichnungen von Höss, Martin Bros- 
zat, festgestellt: „Der Auschwitzer Kom- 
mandant erwies sich nämlich als ein 
höchst mitteilsamer Untersuchungsgefan- 
gener... Er war durch spontane Mittei- 
lungen, Berichtigungen von Irrtümern, 
die ihm eingefallen waren, bemüht, den 
Vernehmern in einer fast. befremdlichen 
Weise behilflich zu sein.“ 

Ob Rudolf Höss’ Aufzeichnungen echt 
oder, wie mancherorts vermutet wird, 
unecht sind, ist ohne Bedeutung. Dieser 
servile und gebrochene Mann hat vom 
ersten Augenblick an das gesagt, was 
man von ihm hören wollte. 


Nächste Folge: 


Judenverluste wurden 
nur geschätzt 


‚Adolf Eichmann erzählte seinen israe- 
lischen Entführern in den Jerusalemer 
Protokollen auf 3500 Seiten alles, was er 
von der Judentragödie wußte, Über die 
Tragödie Auschwitz konnte er kaum et- 
was angeben: Er wußte nichts. Er erklärte 
lediglich, daß man ihm einmal bei einem 
Besuch in Auschwitz aus der Ferne „die 
kleinen Häuschen“ gezeigt habe, in denen, 
wie man ihm mitteilte, Vergasungen 
stattfanden. 

Richard Baer war der Nachfolger von 
Rudolf Höss im Kommando des KZ 
Auschwitz, zu einer Zeit, in der es keine 
Judenvernichtung mehr gab, da sie zu 
jener Zeit auf Befehl des Reichsführers 
‚SS eingestellt worden war, Baer lebte 
jahrelang als Holzarbeiter getarnt ee 
falschem Namen und wurde schließlich 
ausgeforscht und verhaftet. Selbst wenn 
Baer persönlich über die Judenvernich- 
tung aus seinem Erlebnis nichts hätte 
aussagen können, mußte man doch sehr 
gespannt darauf sein, was er von den Ge- 
schehnissen, die unter seinem Vorgänger 
stattfanden, zu berichten wußte. Zweifels- 
ohne hätten die Aussagen Baers manche 
dunkle Stelle der historischen Forschung 
aufhellen können. 
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Höchst mysteriös verstarb aber der 
bisher gesunde 5ljährige Richard Baer 
am 17. Juni 1963 an Kreislaufstörungen 
im Frankfurter Untersuchungsgefängnis. 
Erstaunlicherweise hatte Baer noch zwei 
Wochen vor seinem jähen Ende der ihm 
im Gefängnis besuchenden Ehefrau ge- 
genüber mit keinem Wort irgendwelche 
gesundheitliche Beschwerden erwähnt. 

Die Päriser Wochenzeitung „Rivarol“ 
befaßte sich in einem ganzseitigen Arti- 
kel mit dieser Affäre und berichtete, 
Baer sei nicht davon abzubringen gewe- 
sen, daß „während der gesamten Zeit, in 
der er Auschwitz geleitet habe, er nie 
Gaskammern gesehen noch gewußt hätte, 
daß solche existieren“. 

Baer hatte im übrigen die Wache ver- 
ständigt, als er sich unwohl fühlte, und 
nach einem Arzt verlangt. Dieser erschien 
aber erst, als der Tod bereits eingetreten 
war. „Rivarol“ nennt als Todesursache 
auf Grund des Obduktionsbefundes Herz- 
schwäche, Leider hatte Frau Baer es in 
ihrer Erschütterung unterlassen, eine 
nochmalige Obduktion der Leiche zu ver- 
langen. Daher sei der Tote unmittelbar 
danach eingeäschert worden. 

In dem amtlichen Obduktionsbefund 
des Instituts für gerichtliche Medizin‘der 
Universität Frankfurt am Main heißt es 
unter anderem: „Bei der gesamten Sach- 
lage kann jedoch die Einnahme eines 
nichtriechenden und nichtätzenden Giftes 
nicht ausgeschlossen werden.“ 

So kam es bedauerlicherweise zu keiner 
Verhandlung Richard Baer, die zweifels- 
ohne Klarheit über viele heute noch nicht 
gelöste Fragen gebracht hätte. 


Es bestehen vom ersten Augenblick an 
zwischen den sowjetischen, westalliierten 
und jüdischen Angaben über die deut- 
schen Judenopfer beträchtliche Differen- 
zen. 

Der polnische Rat für die Rettung der 
Juden in London erklärte am 24. April 
1945: ‚Fünf bis sechs Millionen Juden 
seien Opfer Deutschlands im Zweiten 
Weltkrieg geworden. 

Der amerikanische Ankläger Jackson 
nahm in Nürnberg am 21. November 1945 
die Zahl 5,7 Millionen an. j 

Dr, Wilhelm Höttls eidesstattliche Er- 
klärung nannte am 14. Dezember 1945 


vier Millionen ermordeter Juden; zusätz- 
lich zwei Millionen verstorbener. 

Dieter Wisliceny nannte als Zeuge in 
Nürnberg am 3. Januar 1946 vier bis fünf 
Millionen Juden. 

Der britische Ankläger Maxwell-Fyfe 
kam am 21. März 1946 gar auf zehn Mil- 
lionen, allerdings mit der Einschränkung 
„Juden und andere Personen“, Das anglo- 
amerikanische Komitee nannte im April 
1946 präzise 5 721 500 Judenopfer. 

Dr. M. Perlzweig, Chef des Politischen 
Departments des Weltjudenkongresses in 
New York, versicherte auf einer Presse- 
konferenz im Juni 1946, daß durch 


Deutschland sieben Millionen Juden um- 
gebracht worden wären. 


Die „Basler Nachrichten“ vom 13. Juni 
dagegen nannten weniger als 1,5 Millio- 
nen. 


„Die Tat“, Zürich, kam in ihrem Arti- 
kel „Die erschütternde Bilanz zweier 
Weltkriege“ am 18. Januar 1955 zu der 
Feststellung: „In den Gefängnissen, Kon- 
zentrationslagern usw. von 1939 bis 1945 
verstorbene Deutsche, einschließlich der 
Juden, als Folge politischer, rassischer 
oder religiöser Verfolgungen: 300 000.“ 


Der ungarische Kommunist Dr. Nyiszli 
Miklos, dessen Identität auch Professor 
Paul Rassinier trotz aller Bemühungen 
nicht hat lüften können, kam in seinem 
Phantasiebericht  „SS-Obersturmführer 
Dr. Mengele“ auf eine Berechnung, die 
45 Millionen Judenopfer ergeben würde, 


Der jüdische Historiker Gerald Reitlin- 
ger nennt in seinem Werk „Die Endlö- 
sung“ als Mindestzahl 4192200 und als 
Höchstzahl 4851200 jüdische Opfer des 
Dritten Reiches, 


Paul Hilburg kommt in „The Destruc- 
tion of the European Jews“ auf vier Mil- 
lionen Judenopfer, 

Es gelang nicht einmal, über die Anzahl 
der Opfer von Auschwitz Klarheit zu 
schaffen. Nach einer Erklärung des Ober- 
kommandos der Roten Armee vom 15. 
April 1945 sollen in Auschwitz 4,05 Millio- 
nen den Tod gefunden haben. 

Höss gab am 15. April 1946 in Nürnberg 
bekanntlich zwei Zahlen an: Zuerst zwei 
Millionen auf Befragung des Rechtsan- 
walts Dr. Kauffmann, und dann drei Mil- 
lionen auf Befragung des amerikani- 
schen Anklägers Amen. 


Der jüdische Berichter Dr. Filip Fried- 
mann bezifferte die Zahl der 1942 und 
1944 in Auschwitz umgekommenen Juden 
in seiner Broschüre „Oswiecim“, die 1946 
in Warschau erschien, mit 4 023 000. 

Der Pole Jan Sehn kommt auf 4000 000 
in Auschwitz vergaster Menschen in sei- 
ner Schrift „Konzentrationslager Oswie- 
cim-Brzezinka“, von denen zwar die mei- 
sten, aber nicht alle Juden gewesen seien. 

Die jüdische Dokumentationszentrale 
in Paris dagegen behauptete, daß 4 500 000 
Juden in Auschwitz sterben mußten. 

Die „Jüdische Allgemeine“, Düsseldorf, 
nannte in ihrer Ausgabe vom 30. August 
1963 die Zahl von über vier Millionen 
Auschwitz-Opfern, die in Gaskammern 
und unzähligen Einzelexekutionen umge- 
bracht worden seien. h 

Das Institute of Jewish Affairs of 
World Jewish Congress 1961 kam in sei- 
ner offiziellen Publikation „Eichmann's 
Confederates and the Third Reich Hier- 
archy“ zu der Feststellung: „Auschwitz 
(mit seinen Nebenlagern, von denen Bir- 
kenau das bekannteste war) südlich, nicht 
weit von Krakau, wo etwa 900 000 Juden 
umkamen ...“ 

Auch Gerald Reitlinger schätzt die To- 
ten von Auschwitz auf weniger als eine 
Million. 

Diese so weit klaffenden Differenzen 
zwischen den einzelnen Zahlen dieser 
entsetzlichen Tragödie werden von Se: 
maßgeblichen Historiker selbst erklärt. 
Gerald Reitlinger stellt in einer FaRuok 
bei seiner Verlustaufstellung bezügli 
Polens, der Sowjetunion und Rumäniens 
fest: „Verläßliche Zahlenangaben liegen 
nicht vor. Es handelt sich also nur um 
annähernde Schätzungen.“ 

Ausgerechnet in Polen, der Sowjetunion 
und Rumänien lebte aber die überwälti” 
gende Mehrzahl der europäischen Juden 


Wie viele Juden gibt es 
in der UdSSR? 


Auch die Broschüre „Die Juden und 
wir“ von Helmut Genschel, Professor Dr. 
Hans Köhler, Horst Bethmann und Fi 
fessor Dr. Theodor Heuss, die ZU ne 
Schluß kommt, daß mindestens über Ins: 
Millionen, wahrscheinlich 4,5 bis 5 Mi a 
nen, höchstens etwa 5,5 Millionen Ju = 
umkamen, erklärt: „Daß die Zahlen er 
annähernd geschätzt werden können, 
liegt in der Natur der Sache.“ 

Im übrigen wird hier angenommen 
daß mehr als 2,5 Millionen ihr mat 
Gaskammern, 0,5 bis 1 Million ee 
satzgruppenerschießungen und die 


gen in der Hauptsache durch Unterernäh- 


rung und Seuchen verloren. 

1945 machten es sich die Alliierten a 
zu leicht. Sie nahmen einfach die Summ! 
der noch vorhandenen Juden und Er 
diese von der Zahl der vor 1933 gesch 
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ten Juden ab: Der Rest, so nahm man an, 
sei umgekommen. 

Die meisten Ostjuden warteten aber 
keinesfalls, längst durch die antideutsche 
Propaganda aufgeklärt, das Kommen der 
Deutschen ab. Die polnischen Juden flüch- 
teten in Mengen nach der Sowjetunion 
beziehungsweise in jenen Teil Polens, 
den Stalin von Hitler beansprucht hatte; 
zum Teil auch nach Ungarn und Rumä- 
nien, Auch die Juden im Baltikum, in 
Weißrußland und der Ukraine flohen in 
Massen. 

„Schon am 5. Dezember 1942 schrieb der 
Jüdische Journalist David Bergelson: 


„Dank der Evakuierungsmaßnahmen 
wurde der größte Teil der Juden in der 
Ukraine, in Weißrußland, Litauen und 
Lettland (80 Prozent) gerettet.“ 

Rabbi Mordecai Murok, der lettische 
Vertreter am jüdischen Weltkongreß, ver- 
sicherte im Jüdischen Jahrbuch 1946/47 
am 29. März 1946 auf einer Pressekonfe- 
renz in New York einschränkend: „... ES 
muß nachdrücklichst betont werden, daß 
mehrere Hunderttausend polnische und 
andere Juden in der UdSSR den retten- 
den Hafen vor den Nazis fanden.“ 


Im Eichmann-Prozeß in Jerusalem be- 
zeugten am 1. Mai 1961 die polnischen 
Juden Zwi Patcher und Yakow Gold- 
fine, daß sogar die Deutschen mit bruta- 
ler Gewalt polnische Juden in riesigen 
Viererkolonnen in den sowjetischen Teil 
Polens trieben. 


Gerald Reitlinger schätzt die aus dem 
Westen nach der Sowjetunion gekomme- 
nen Juden auf 900 000, 


Jedoch auch darüber existieren keine 
genauen Zahlenangaben, da keinerlei 
sowjetische Unterlagen erreichbar sind. 
Doch ist es sicher, daß große Massen mit 
Recht verängstigter Juden vor den Deut- 
schen zu den Sowjets flüchteten oder 
änderswie in die UdSSR verbracht wur- 
den. Alles in allem darf — ebenfalls nur 
geschätzt — angenommen werden, daß 
die Zahl der Juden in der Sowjetunion 
1941 daher auf 5,5 Millionen anwuchs. 
1945 waren aber in der Sowjetunion nur 
zwei Millionen Juden vorhanden. 


Dieses Rätsel hellte der Rabbiner Ben- 
jamin . Schultz in unmißverständlicher 
Deutlichkeit auf, Die Hamburger Tages- 
zeitung „Die Welt“ brachte am 25. Sep- 
tember 1954 aus New York nachstehende 
Meldung: „Vor dem Untersuchungsaus- 
schuß des Repräsentantenhauses erklärte 
der Vorsitzende der ‚Jüdischen Liga’, 
Rabbi Benjamin ‚Schultz, während des 
Zweiten Weltkrieges seien 3390 000 Ju- 
den auf sowjetischem Gebiet spurlos ver- 
schwunden, Er behauptete, dieses Mas- 
saker ist von bestimmten westlichen 
"Stellen vorsätzlich verheimlicht worden, 
die aus Überzeugung oder aus diploma- 
tischen Erwägungen heraus nicht die 
Wahrheit über die Söwjetunion erzählen 
wollten.“ F 


David D. Dallin beschäftigte sich in 
seinem Werk „Das System der Arbeits- 
lager Sowjetrußlands“ auch mit den Mas- 
sendeportationen nach dem Inneren der 
Sowjetunion 1940 bis 1942, wo rund 15 
Millionen Gefangene für die sowjetische 
Kriegsindustrie : arbeiten mußten. Unter 
anderem schreibt Dallin: „Die jüdischen 
Konterrevolutionäre umfaßten eine Reihe 
von zionistischen Gruppen, die ständigen 
Mitarbeiter der in jüdischer Sprache er- 
scheinenden Zeitungen, den ‚Bund‘ und 
jüdische militärische Faschistenorganisa- 
tionen.“ ° \ 


In „Beth Shalom“ (Nachrichten aus 
Israel) wurde im Rundbrief Nr. 6 ver- 
öffentlicht: „Die Mutmaßung, daß es 
heute in der UdSSR 4,5 Millionen Juden 
gebe, fast doppelt so viele als allgemein 
angenommen wird, äußerte Dr. Michael 
Zahnd in Jerusalem, der kürzlich nach 
großen Schwierigkeiten aus Moskau ein- 
getroffene sowjetjüdische Gelehrte und 
jetzt Neueinwanderer in Israel, Nach An- 
sicht von Professor Zahnd spiegeln sich 
in der offiziellen Statistik der Sowjet- 
union nur diejenigen Juden wider, die 


zwei Millionen Juden, die sich als zur 
russischen Nationalität gehörend eintra- 
gen ließen.“ 

Außer den Millionen in der Sowjet- 
union verschwundenen Juden wurden 
ganze jüdische Bevölkerungsgruppen, die 
nicht 'mehr evakuiert werden konnten 
und nicht flüchteten, noch vor Ankunft 
deutscher Truppen von den jeweiligen 
Gastländern mißhandelt und zum Teil 
ausgerottet. 

Diese Judenmassaker im Osten, die so- 
wohl vor als auch nach dem Abzug der 
deutschen Truppen stattfanden, wurden 
bei keiner Aufstellung der jüdischen 
Opfer berücksichtigt. Alle ermordeten 
oder vermißten Juden werden automa- 
tisch deutschen Maßnahmen zugeschrie- 
ben. 

Es gibt neben diesen Fehlerquellen im 
Osten bei der grausigen Bilanz noch eine 
weitere, die bisher niemals berücksichtigt 
wurde. 1945 strömten aus sehr wohl ver- 
ständlichem Streben nach Sicherheit ille- 
gal so viele Juden (und andere Europäer) 
nach den USA, wie sie nur die Einwande- 
rungsbestimmungen umgehen konnten. 
Am 20. August 1951 erklärte der Vorsit- 


zende des amerikanischen Senatsunter- 
suchungskomitees für Innere Sicherheit, 
Senator Pat McDarren, daß fünf Millio- 
nen Ausländer illegal in die USA gekom- 
men seien. Niemals wird mehr festgestellt 
werden können, wie viele von diesen. 
illegalen Einwanderern Juden waren. Bei 
der bundesstaatlichen Volkszählung, die 
im Jahr 1960 abgehalten wurde, konrite 
kein Amerikaner mehr eine Angabe über 
seine Religion machen. Diese Rubrik war 
entfallen... 

Wie viele Juden können also tatsächlich 
unter der deutschen Herrschaft im Osten 
umgekommen sein? Heinrich Härtle, der 
sich seit vielen Jahren sehr intensiv mit 
der Judenfrage-beschäftigt,.kommt in-sei- 
nem Werk „Freispruch für Deutschland“ 
zu folgendem Ergebnis: „Die Zahl der 
jüdischen Opfer kann sich zwischen einer 
und eineinhalb Millionen bewegen, weil 
gar nicht mehr für Hitler und Himmler 
greifbar waren.“ 

Der französische Historiker und ehema- 
lige KZ-Häftling Paul Rassinier, der 
ebenfalls Jahre hindurch dieser Frage 
nachging, kam am Schluß in seinem 
Werk „Das Drama der Juden Europas“ 
zu nachstehendem Ergebnis: „Als Schluß- 
folgerung meiner Mitteilung an die Deut- 
sche Hochschullehrerzeitung hatte ich be- 
hauptet, daß, wenn die Zahl höher als 
1000000 wäre, sie doch nicht 1655 300 
Opfer übersteigen könne, Heute, nachdem 
ich alle damals fehlenden Dokumente in 
Händen habe, kann man sagen, daß — 
berechnet nach den internen Informatio- 
nen des Zeitgenössischen Jüdischen Welt- 
dokumentationszentrums — die Zahl der 
Opfer 1485 292 beträgt und nach denen 
des Herrn Raul Hilberg 896 892.“ 
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| Die unwiderlegte 
Ehrhardt-Rechnung 


je Bi 4 2 | 
Arthur Ehrhardt, der mutige Vorkämpf 

die geschichtliche Wahrheit. Ihm Ist = ir 
danken, daß die Sechs-Millionen-Zahl wider- 
legt wurde. Durch das Einstellen des Straf- 
verfahrens gegen ihn erhält seine Rech- 
nung, nach der allerhöchstens eine bis ein- 


einhalb Millionen Juden umgekommen 
können, Autorität. sy 


Als der Staatsanwalt Dietrich Zeug von 
der Ludwigsburger Zentralstelle für Auf- 
klärung nationalsozialistischer Verbre- 
chen neuerlich die Behauptung aufstellte 
daß im Zweiten Weltkrieg durch Deutsch- 
land etwa sechs Millionen jüdische Men- 
schen ermordet worden wären, sandte der 
Herausgeber der Monatszeitschrift, „Na- 
tion Europa“, Arthur Ehrhardt, Herrn 
Staatsanwalt Zeug nachstehenden Brief 
das Ergebnis seiner historischen For- 
schung. Der Brief wurde in der Dezem- 
bernummer 1961 der „Nation Europa“ 
und in der „Deutschen Wochen-Zeitung“ 
am 16. Dezember 1961 publiziert. 

Er lautete: 

„Sehr geehrter Herr Staatsanwaltl 

Die Tagespresse brachte eine angeblich 

von Ihnen stammende Erklärung, in der 
von ‚mindestens etwa‘ sechs Millionen 
ermordeten Juden die Rede ist. Ich ver- 
stehe, daß, wie in der Zeitungsnachricht 
angedeutet, durch Ziffern ‚das Ausmaß 
des Grauens in die Nähe des menschlich 
Begreifbaren‘ gerückt werden soll. Aber 
Zahlen wohnt auch eine gewisse Gefahr 
-inne: Sie sind nachprüfbar — wenigstens 
bis zu einem gewissen Grad. — Die jü- 
dischen Bevölkerungsziffern betrugen 
(sämtliche Zahlenangaben aus ‚Jewish 
Yearbook‘, zitiert nach Brockhaus 1955) 
in den Hitlers Verwaltung unterworfen 
gewesenen Ländern Europas: 


1931 1953 
Albanien 14 300 
Belgien 50 000 35 000 
Bulgarien 46 000 6 000 
Dänemark 6 000 6500 
Deutschland 561379 - 20500 
Frankreich 150000 275 000 
Griechenland 110 000 7000 
Italien 45 000 34 500 
Jugoslawien 64 000 6.000 
Luxemburg 1771 800 
Niederlande 115 000 27000 
Norwegen 1500 1200 
Österreich 300.000 11500 
Polen 3 500 000 45 000 
Rumänien 834000 225000 
Sowjetunion . ° 2725000 2.000.000 


Tschechoslowakei 350 000 17.000 
Unam 500000 155.000 
3 362 664 2 873 300 


Ein Vergleich der Ziffern scheint die 
Behauptung von den vielen Millionen Er- 
mordeten zu stützen; aber wir müssen 
weiterrechnen: j 

In den anderen europäischen Ländern 
hat die Zahl der Juden zugenommen, 
wenn auch nicht so beträchtlich wie in 
Übersee. 


1931 1953 
Gibraltar 1300 ı 650 
Yroßbritannien 300 000 450 000 
rland 1254 5 400 
Portugal 2.000 4 000 
Schweden 6 500 15 000 
Schweiz 21 000 21 000 
Spanien 4.000 3.000 
Türkei 85 000 50 000 
Finnland 1600 1800 
in Asien (außer Israel) 3700 1500 
Afghanistan 18 000 4.000 
Burma _ 1500 
China 4000 4.000 
Cypern 195 200 
Französisch-Indochina 1000 1500 
Hongkong 150 220 
Indien 21.000 25 000 
Indonesien _ 1200 
Iran 60 000 80 000 
Irak 87 000 9.000 
Japan 2.000 2200 
Jemen 35 000 3.000 
Libanon und Syrien 35000 10 000 
Pakistan — 1500 
Philippinen 180 700 
Singapore _. 1000 
in Afrika 
Abessinien 12 000 12 000 
Ägypten 60 000 40 000 
Algerien 74 000 140 000 
Kenia 200 1000 
Libyen 3 000 3500 
Marokko 143 000 255 000 
Nordrhodesien 426 1 000 
Südrhodesien | 201 8 000 
Südafrikanische Union 60.000 110 000 
Tunesien 60 000 105 000 
in Australien: 
Australien 24 000 53 750 
Neuseeland 2 300 4 500 
in Südamerika: 
Argentinien 200 000 360 000 
Bolivien 40 4.000 
Brasilien 27000 125 000 
Chile 3300 40 000 
Paraguay 400 3 000 
. Peru 1.000 3000 
"Uruguay 150 40 000 
Venezuela 400 5000 
in Mittelamerika 
und Mexiko 31 286 58 030 
in Nordamerika: 
USA 3600000 5000 000 
Kanada 126 000 222 000 
in Israel 150000 1463 000 
Gesamtziffern: i4633056 11627450 


Nicht mehr als eineinhalb 
je Millionen 


Die Verluste können also nicht mehr 
als drei Millionen — und wenn man einen 
Geburtenzugang von einer Million in 
Rechnung setzt, nicht mehr als vier Mil- 
lionen — betragen haben. 

Von dieser gewiß erschreckenden Ziffer, 
die fast so hoch liegt wie die Zahl der 
nachgewiesenen Massenmorde an deut- 
schen Zivilisten, kann aber nur ein 
Bruchteil auf deutsches Konto ‘gebucht 
werden. . 

- Zunächst einmal ist zu berücksichtigen, 
daß es nach dem Rückzug der Roten Ar- 
mee, deren (leider meist jüdische) Kom- 
missare sich den Unwillen der Bevölke- 
rung durch- Massenmorde zugezogen 
hatten, überall zu spontanen Pogromen 
kam. Die Zahl der dabei Getöteten läßt 
sich heute nicht mehr feststellen, wurde 


‚tausende geschätzt, 


aber von jüdischer Seite auf Hundert- 


Ferner flammten nach der „Befreiung“ 
Polens, also nach dem Abzug der deut- 
schen Truppen, 1945 abermals Judenver- 
folgungen auf (Jüdische Rundschau, März 
1947). Auch bei diesen blutigen Men- 
schenjagden sind Tausende umgekom- 
men. 

Aber die erhebliche Zahl, die bei der 
Gesamtziffer von rund drei Millionen 
Juden — die nach der Statistik fehlen — 
in Betracht gezogen werden muß, wurde 
1954 erstmals von dem Präsidenten der 
Jewish League, Rabbi Benjamin Schultz, 
New York, einem Untersuchungskomitee 
des US-Kongresses zur Kenntnis ge- 
bracht: Er erklärte, daß im Machtbereich 
der Sowjetregierung — nicht etwa im 
besetzten Sowjetgebiet! — während des 
Zweiten Weltkrieges 3335000 Juden 
spurlos verschwunden seien. Diese Ziffer 
ist vielleicht zu hoch gegriffen — wenn 
die Zahlenangaben über die heute noch 
in der Sowjetunion lebenden Juden 
stimmen. Aber jedenfalls steht fest, daß 
im sowjetischen Machtbereich ungefähr 
doppelt so viel Juden umgekommen sind 
als im deutschen. 

Jüdische Einwohner in der 


UdSSR im Jahr 1931: 2 725 000 

Zugang jüdischer Flüchtlinge 

im Zweiten Weltkrieg (sie 

wurden nach sowjetischer 

Erklärung nach Sibirien 

abgeschoben) 1 600 000 

4 325 000 

1945 nach Polen zurück- 

gekehrt (nach Jakob Pat, dem 

geschäftsführenden Sekretär 

des amerikanisch-jüdischen 

Arbeitskomitees, zitiert von 

Julius Epstein ‚in „New-York- 

Herald-Tribune“, 13. April 1961) 200.000 
in der.UdSSR verblieben 4 125 000 
Nach Sowjetangaben heute 
in der UdSSR lebend 2.000 000 
Verlustziffer . x 
(ohne Zuwachsquote) 2125 000 


= Verlustquote ‚unter Einrechnung 


einer normalen‘ Zuwachsquote 2 500.000 


Von den Gesamtverlusten, die das 
Weltjudentum laut seiner eigenen Stati- 
stik erlitten hat: drei Millionen — oder, 
wenn man eine Zuwachsquote von 
1.000 000 zuschlägt: vier Millionen —, ist 
also, selbst wenn die Zahlenangabe des 
Rabbi Schultz zu hoch gegriffen sein 
sollte, mindestens diese Zahl von 2500 000 
im Innern der UdSSR Verschwundenen 
abzuziehen, so daß sich der Schluß ergibt: 

Es können im deutschen Machtbereich 
unmöglich mehr als 1,5 Millionen Juden 
umgekommen sein, durch Pogrome der 
Osteuropäer, im Partisanenkrieg, durch 
Seuchen, Hunger, Kälte — und leider zum 
Teil auch durch verbrecherische Vernich- 
tungsmaßnahmen. Wenn wir uns einmal 
vom Standpunkt der Berechnung in den 
Bereich der Vermutung wagen wollen: 
Die Zahl dieser besonders beklagens- 
werten Opfer einer völlig verfehlten, ge- 
gen Unschuldige gerichteten Repressalie 
dürfte auf höchstens 350 000 zu schätzen 
sein. “ 

Die von Ihnen, Herr Staatsanwalt, ge- 
nannte Ziffer von ‚etwa über sechs Mil- 
lionen durch den Nationalsozialismus Er- 
mordeten‘ ist — abgesehen von der hi- 
storisch unhaltbaren Formulierung Ihrer 
Kollektivanklage — sogar nach der offi- 
ziellen jüdischen Statistik einfach un- 
möglich. 
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Herr Staatsanwalt! An dieser Stelle 
muß das persönliche Bekenntnis einge- 
fügt werden, daß mir das Rechnen mit 
diesen Mordziffern geradezu physischen 
Widerwillen bereitet. ‘Jeden menschlich 
Empfindenden wird der Versuch der 
‚Endlösung‘ eines im tiefsten Sinne tra- 
gischen Konflikts durch verbrecherische 
Mittel, wie sie in Deutschland seit den 
Hexenverbrennungen unbekannt gewor- 
den waren, mit Abscheu und Empörung 
erfüllen — genauso wie die Mordlust, 
die zu den Luftkriegsverbrechen führte, 
und genauso wie jene Gesinnung, die aus 
unersättlicher Rachgier, aus Deutschen- 
haß oder aus sehr durchsichtigen und ver- 
werflichen politischen Gründen in den 
Mordregistern einer verschwindend klei- 
nen Gruppe von Verbrechern herumwüh- 
len läßt — unentwegt auf der Suche nach 
weiterem Belastungsmaterial, das letzten 
eo gegen unser Gesamtvolk wirken 
soll. 

Eine weitere Erklärung ist notwendig: 

Die vorgelegte Rechnung kann wegen 
der seit Kriegsende betriebenen Unter- 
drückung und Vertuschung wesentlicher 
Faktoren natürlich nicht den Anspruch 
erheben, sie sei unanfechtbar, vollständig 
und endgültig. Aber es wurden ihr aus- 
schließlich hieb- und stichfeste Zahlen 
zugrunde gelegt, und die Schlußfolgerun- 
gen ergeben sich von selbst. 

Herr Staatsanwalt! Abgesehen von der 
ebenso grauenerregenden wie unmögli- 


chen Gesamtziffer enthält Ihre Erklärung 
noch weitere Zahlenangaben, die jeden 
Nachdenklichen mit Zweifel erfüllen 
müssen. Ich greife nur eine davon heraus; 

In Treblinka sollen 30 SS-Männer Tag 
für Tag 10000 Juden in ‚Fließbandarbeit‘ 
vergast haben. — Herr Staatsanwalt! 
10000 Menschen bilden in Dreiherreihe 
eine Marschkolonne von 3,5 Kilometer 
Tiefe, Und täglich eine solche Kolonne 
— von der Stärke einer Infanterie-Divi- 
sion — von 30 Mördern in die Ver- 
gasungssäle getrieben? (‚Gaskammern‘ 
hätten diese Menschenmassen nicht fas- 


sen können!), /Und ‚täglich‘ sollen 12 
bis 15 Züge die neuen Opfer und die 
Kohlen für die zur Beseitigung der Lei- 
chenberge 'behötigten überdimensionalen 
Krematorien herangefahren haben? 

Mir ist, obwohl ich dienstlich einen Ein- 
blick .in.die Sicherung | des ‚Eisenbahn- 
wesens in Polen hatte, von solchen Mäs- 
sentransporten nichts bekannt. 

: Ich fürchte, Ihre Angabe wird die Kri- 
tik jedes Denkfähigen herausfordern, 
Wollen Sie nicht endlich einen der ‚SS- 
Leute‘ von Treblinka vor Gericht ziehen, 


damit durch seine öffentliche Aussage 
erg beschafft wird, ie 
r das Unm 
gemacht haben sollen? ee 
Meine Darlegungen, Herr Staatsanwalt, 
könnten bei der herrschenden Geistes- 
verfassung absichtlich mißdeutet werden, 
Ich darf deshalb versichern, daß ich nicht 
die Absicht habe, begangene Verbrechen 
zu beschönigen. Sie ekeln mich an. Und 
meine Ablehnung von Kollektivmaßnah- 
men gegen Unschuldige und Wehrlose ist 
nicht etwa eine zeitbedingte Errungen- 
schaft, vielmehr bin ich auch vor 1945 
jederzeit persönlich jeder Härte und Un- 
gerechtigkeit gegen Wehrlose, von denen 
ich Kenntnis erhielt, in geeigneter Form 
entgegengetreten. Damals wie heute 
wußte ich nämlich, daß man ernste po- 
litische Fragen nicht durch, Mordtaten 
lösen kann und darf — ebensowenig wie 
durch Unwahrheiten. 
Hochachtungsvoll 
Arthur Ehrhardt“ 


Niemand wagt Zahlen 
zu nennen 


Darauf wurde gegen Arthur Ehrhardt 
ein Ermittlungsverfahren der Staatsan- 
‚ waltschaft in Gang gesetzt. Nach einigen 
‚Monaten wurde dieses Verfahren über- 
‚ raschend sang- und klanglos wieder ein- 
' gestellt. 

Die gespenstische Zahl von sechs Millio- 
nen Judenopfern im Zweiten Weltkrieg 
ist eben’ eine Schätzung, die nicht auf 
historisch vorhandenen Unterlagen, son- 
dern nur auf höchst relativen Berech- 
nungen fußt.. 

Wie viele Juden in Wahrheit im Zwei- 
ten Weltkrieg durch die Kriegsläufte, aus 
Unterernährung, Erschöpfung und durch 
Seuchen sowie durch mörderische Ver- 
nichtungsmaßnahmen ihr Leben lassen 
mußten, wird wahrscheinlich für immer 
ungeklärt bleiben. 

Wie hoch ihre tatsächliche Verlustzahl 
ist, vermag auf Grund der bisherigen ' 
Sachlage historisch verantwortlich nie- 
mand sagen. Dabei muß aber wiederholt 
werden, daß die moralische Verantwor- 
tung für das Judensterben im Osten auch 
bei einer realistischen Beurteilung der 
tatsächlich möglichen Opferzahl nicht ge- 
Tinger. wird; aber der geschichtlichen 
Wahrheit wegen ist es notwendig, die 
propagandistischen Übertreibungen "auf 
die realen Gegebenheiten zu reduzieren. 

Es wird immer wieder erklärt, daß die 
UNO und das Internationale Rote Kreuz 
bindende Erklärungen über die Juden- 


verluste abgegeben hätten, die sich in 
‚ Grenzen von 200 000 bis 550 000 bewegen 
würden. ' 

Ein historischer Nachweis für derlei 
Behauptungen, denen sehr sorgfältig 
nachgegangen wurde, ist bisher in keinem 
Fall gelungen. 

Das Comit& International de la 
Croix-Rouge erklärte auf eine präzise 
gestellte Frage des Verfassers nach den 
Menschenverlusten der Zivilbevölkerung 
im Zweiten Weltkrieg, namentlich der 
in KZ‘s zugrundegegangenen, durch den 


. Leiter der Informationsabteilung, Roger 


du Pasquier, am 1. Oktober 1963: 

„Das IKRK hat sich stets geweigert, 
irgendwelche Verlustzahlen unter seinem 
Namen in der Öffentlichkeit zu geben, 
und bleibt auch heute bei dieser Haltung. 
Nach den Erfahrungen aus zwei. Welt- 
kriegen ist es der Auffassung, daß die 
ihm verfügbaren Quellen ihm nicht ge- 
statten, auch nur annähernd irgendwelche 
Ziffern als autoritativ zu nennen.“ 
ıy Der Generalsekretär der Vereinten Na- 
tionen beantwortete die Frage des Autors 
nach einer UNO-Erklärung über die jü- 
dischen Verluste durch seinen Sprecher 
re Lewin am 30. Oktober 1973 wie 
olgt: 

„Nach Erhalt Ihres Schreibens. vom 
12. Oktober 1973 habe ich überprüft, ob 
ein Organ der Vereinten Nationen jemals 
eine offizielle Stellungnahme bezüglich 
der jüdischen Menschenverluste während 


des letzten Weltkriegs abgefaßt oder eine. 


solche Schätzung veröffentlicht hat. Ich 


fand nichts. Und ich fand auch keine In- 


stanz der UN, die ein Mandat hätte, das 
zu tun.“ Bud 
Für die Geschichte ist nicht wichtig, 
was man wünscht, sondern was Ist. Eine 
historisch verantwortliche Forschung 
kann nur auf Grund realer Grundlagen 
vor sich gehen. Gerüchte, Legenden, 
Wunschträume sind keine Basis für die 
Aufarbeitung der Vergangenheit. 


tin hohem Maße aber auch A 
isti hl von se 
iene propagandistische za 
REneR toten ‚Juden, die vom DT 
nationalen Militärtribunal zu einer Ahi- 
storisch bewiesenen Tatsache ae 
wurde, eine Rangordnung, die ihr ni 
zukommt. 
Das wird aber jene, die Deutschland 
erpressen und das deutsche Volk in einer 
geistigen Abhängigkeit halten wollen, 
nicht hindern, die Sechs-Millionen-Le= 
"gende auch weiterhin als gegeben zu pro- 
agieren. 
E Mit der geschichtlichen Wahrheit aller- 


ichts zu tun. 
dings hat das ni ERICH KERN 


Das gil 
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wien, 10.5.1973 SW/da 


Sehr geehrter Herr Präsident! 


In der Beilage finden Sie eine Broschüre unter dem Titel 

"Die Auschwitz-Lüge", erschienen in der Schriftenreihe der 
"Deutschen Bürger-Initiative", vertreten durch den Rechts- 
anwalt Manfred Roeder, 614 Bensheim, Roonstr. 8, Wir nehmen 


an, daß er Mitglied Ihrer Kammer ist. 
’ 


Abgesehen davon,. daß die Broschüre selbst längst widerlegte 
gehässige Behauptungen über das Lager Auschwitz und die 

Leiden der Juden enthält, sind im Vorwort des Herrn Roeder 
Bemerkungen enthalten, die es wert sind, durch die Disziplinar- 
kommission der Rechtsanwaltskammer geprüft zu werden. 


Ich bitte Sie, diese Broschüre und besonders das Vorwort 
des Rechtsanwaltes Manfred Roeder zu lesen und dann Ihre 
Entscheidung zu treffen, Auf alle Fälle bitte ich Sie um 
eine Verständigung. 


Mit vorzüglicher seen zung 
eg EZ} 


Simon w3S ARE } nat .-Ing. 


er 


Von den Gesamtverlusten, die das Weltjuden- 
tum laut seiner eigenen Statistik erlitten hat: 
3 Millionen - oder, wenn man eine Zuwachs- 
quote von 1 000.000 zuschlägt: 4 Millionen -, 
ist also, selbst wenn die Zahlenangabe des 
Rabbi Schultz zu hoch gegriffen sein sollte, 
mindestens diese Zahl von 2 500 000 im Innern 
der UdSSR Verschwundenen abzuziehen, so 
daß sich der Schluß ergibt: 


Es können im deutschen Machtbereich 
unmöglich mehr als 1,5 Millionen Juden um- 
gekommen sein, durch Pogrome der Osteuro- 
päer, im Partisanenkrieg, durch Seuchen, Hun- 
ger, Kälte - und leider zum Teil auch durch ver- 
brecherische Vernichtungsmaßnahmen. Wenn 
wir uns einmal vom Standpunkt der Berech- 
nung in den Bereich der Vermutung wagen 
wollen: Die Zahl dieser besonders beklagens- 
werten Opfer einer völlig verfehlten, gegen 
Unschuldige gerichteten Repressalie dürfte auf 
höchstens 350 000 zu schätzen 'sein. 


Die von Ihnen, Herr Staatsanwalt, genannte 
Ziffer von „etwa über 6 Millionen durch den 
Nationalsozialismus Ermordeten“ ist - abge- 
sehen von der historisch unhaltbaren Formulie- 
rung Ihrer Kollektivanklage — sogar nach der 
offiziellen jüdischen Statistik einfach un- 
möglich. 


Herr Staatsanwalt! An dieser Stelle muß das 
persönliche Bekenntnis eingefügt werden, daß 
mir das Rechnen mit diesen Mordziffern ge- 
radezu physischen Widerwillen bereitet. Jedem 
menschlich Empfindenden wird der Versuch der 
„Endlösung" eines im tiefsten Sinn tragischen 
Konfliktes durch verbrecherische Mittel, wie 
sie in Deutschland seit den Hexenverbrennun- 
gen unbekannt geworden waren, mit Abscheu 
und Empörung erfüllen - genau so wie die 
Mordlust, die zu den Luftkriegsverbrechen 
führte, und genau so wie jene Gesinnung, die 
aus unersättlicher Rachgier, aus Deutschenhaß 
oder aus sehr durchsichtigen und verwerflichen 
politischen Gründen in den Mordregistern einer 
verschwindend kleinen Gruppe von Verbre- 
chern herumwühlen läßt — unentwegt auf der 
Suche nach weiterem Belastungsmaterial, das 
letzten Endes gegen unser Gesamtvolk wir- 
ken soll. 


3 Nach Jakob Pat, dem geschäftsführenden Sekretär 
des amer.-jüdischen Arbeitskomitees, zitiert von 
Julius Epstein In New York Herald Tribune, 13. 4. 61 
Suchlicht 8/61). 
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Eine weitere Erklärung ist notwendig: 


Die vorgelegte Rechnung kann wegen der seit 
Kriegsende betriebenen Unterdrückung und 
Vertuschung wesentlicher Fakten natürlich 
nicht den Anspruch erheben, sie sei unanfecht- 
bar, vollständig und endgültig. Aber es wurden 
ihr ausschließlich hieb- und stichfeste jüdische 
Zahlen zu Grunde gelegt, und die Schlußfolge- 
rungen ergeben sich von selbst. 


Herr Staatsanwalt! Abgesehen von der ebenso 
grauenerregenden wie unmöglichen Gesamt- 
ziffer enthält Ihre Erklärung noch weitere Zah- 
lenangaben, die jeden Nachdenklichen mit 
Zweifel erfüllen müssen. Ich greife nur eine 
davon heraus: 


In Treblinka sollen 30 SS-Männer Tag für Tag 
10.000 Juden in „Fließbandarbeit“ vergast ha- 
ben. — Herr Staatsanwalt! 10000 Menschen 
bilden in Dreierreihe eine Marschkolonne von 
3,5. km Tiefe. Und täglich wurde eine solche 
Kolonne — von der Stärke einer Inf.-Div. - von 
30 Mördern in die Vergasungssäle getrieben? 
(„Gaskammern“ hätten diese Menschenmas- 
sen nicht fassen können!) Und „täglich“ sollen 
12 bis 15 Züge die neuen Opfer und die Koh- 
len für die zur Beseitigung der Leichenberge 
benötigten überdimensionalen Krematorien 
herangeschafft haben? 


Mir ist, obwohl Ich dienstlich einigen Einblick 
in die Sicherung des Eisenbahnwesens in 
Polen hatte, von solchen Massentransporten 
nichts bekannt. 


Ich fürchte, Ihre Angabe wird die Kritik jedes 
Denkfählgen herausfordern. Wollen Sie nicht 
endlich einen der „SS-Leute“ von Treblinka 
vor Gericht ziehen, damit durch seine öffent- 
lichen Aussagen Aufschluß darüber beschafft 
wird, wie die 30 Mörder das Unmögliche mög- 
lich gemacht haben sollen? 


Meine Darlegungen, Herr Staatsanwalt, könn- 
ten bei der herrschenden Geistesverfassung 
absichtlich mißdeutet werden. Ich darf deshalb 
versichern, daß ich nicht die Absicht habe, 
begangene Verbrechen zu beschönigen. Sie 
ekeln mich an. Und meine Ablehnung von Köl- 
lektivmaßnahmen gegen Unschuldige und 
Wehrlose ist nicht etwa eine zeitbedingte Er- 
rungenschaft, vielmehr bin Ich auch vor 1945 
jederzeit persönlich jeder Härte und Unge- 
rechtigkeit gegen Wehrlose, von der Ich Kennt- 
nis erhielt, in geeigneter Form entgegengetre- 
ten. Damals wie heute wußte ich nämlich, daß 
man ernste politische Fragen nicht durch Mord- 
taten lösen kann und darf -— ebensowenig wie 
durch Unwahrheiten. 
Hochachtungsvoll! 


Arthur Ehrhardt 


MANFRED ROEDER 
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Herrn Dipl.-Ing. ROONSTRASSE8 


Simon Wiesenthal 


ON (06251) 4111 
Jüdisches Dokumentations- TELEF! 

zentrum 
1010 VIEN I 

Rudolfsplatz 7/11I ven 30. Mai 1973 


Sehr geehrter Herr Wiesenthal, 


; 10. Mai 
Die Anwaltskammer in Frankfurt hat mir Ihren Brief vom r Hu x 
wegen der Broschüre "Die Auschwitz-Lüge" zur Kenntnis zZUgeleitet, 
Es ist mir ein Bedürfnis, selber darauf zu antworten. 


Befürchten Sie, daß ein deutscher Anwalt sich nicht an das Be \ 
Ihren Leuten festgelegte Umerziehungsprogramm hält RER 
nach Augenzeugen und wirklichen Dokumenten über angeblihe NEGAAUN 
fahndet? Die Sorge ist wohl berechtigt, denn ich habe Dei meiner 
Vereidigung als Rechtsanwalt am 27. Januar 1967 in Berlin geschworen, 
"bei Gott dem Allwissenden und Allmächtigen, die verf@s®ungsmäßige 1 
Ordnung zu wahren und die Pflichten eines Rechtsanwalts gewissanhaf 
zu erfüllen, so wahr mir Gott helfe." 


Ich habe mich also nicht verpflichtet, die von Herrn nahe LUgT 
seinem Dokumentationszentrum autorisierte oder gewünsen 8 Wahrheit 
zu achten oder die in Nürnberg sanktionierte "Wahrheit Bin a 
verbindlich anzuerkennen. Auch von andern Kollegen ist mir nicht be- 
kannt, daß sie solche Zusatzeide geleistet haben. 


Ich war um so mehr auf die eigne Suche nach Zeugen angewiesen, als. 
Ihr Dokumentationszentrum nicht gerade mit Dokumenten 9®Segnet zu 

sein scheint. Jedenfalls haben Sie mir auf meine dringende Bitta Er 
um dokumentarisches Material über die angeblich ermordeten Juden nich 
ein Stück angeboten. Stattdessen haben Sie mich auf irgendwelche ob- 
skuren (noch dazu jüdische) Statistiken verwiesen. 

Seit wann weist man Morde durch Statistiken nach? Im deutschen Recht 
ist es immer noch so, daß ein Mord erst dann erwiesen ist und behaup- 
tet werden darf, wenn eine lückenlose Beweis- oder Indizienkette vor- 
liegt, daß ein bestimmter Mensch von einem andern umgebracht Marpent 
ist. Sie aber machen sich nicht einmal die Mühe, die Namen der an- 
geblichen Opfer zu nennen, geschweige denn die Umstände a can 
Sie vergleichen einfach Vorkrisegs- und Nachkriegszahl®N der Jüdisc 2 
Bevölkerung, um Morde zu beweisen! Das ist ungefähr 50 an wenn ic 
behaupten würde, jeder nach dem Krieg verschollene Mensch ist van! 
"den Juden" aus Rache umgebracht worden. Sie wissen 9®NAU, was ai 
in einem solchen Fall passieren würde. Aber Sie SER j 
weiter behaupten, jeder Jude, der nach Ihrer Statistik © i Dabei 
von den barbarischen Deutschen vergast und verbrannt Ders m EURER 
müßte Ihnen als Diplom-Ingenieur schon vom technischen ="@ndpun 


der Irrsinn dieser Behauptung klar sein, 


nn 
RA Rooder » Zugelassen beim Landgericht Darmatadt und allen Amtagerlchte 


E) 
Postscheck 926956 Frankfurt/M, » Dreadner Bank Bensheim 80426 


MANFRED ROEDER, RECHTSANWALT 
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Schreiben vom 30. Mai 1973 an Simon Wiesenthal 


Im ganzen deutschen Machtbereich hätte es während des Krieges nicht 
die Energiemenge gegeben, um nur einen Bruchteil dieser Menschen zu 
verbrennen. Man hat ja auch bezeichnenderweise nirgendwo Aschenberga 
gefunden. Und die riesigen Anlagen, die für solche Aktionen nötig 
gewesen wären, sind spurlos vom Erdboden verschwunden. Nichts, aber 
auch gar nichts war nach dem Krieg davon zu finden. Vielleicht inter- 
essiert es Sie, daß ich mittlerweile genug Augenzeugen kenne, die 

als deutsche Kriegsgefangene nach dem Krieg in Auschwitz waren und 
jede Beobachtung von Christophersen .bestätigen: es hat solche Ver- 
nichtungsanlagen nie gegeben. Aber diese Zeugen haben panische Angst 
vor den Polen und bestimmten Judenorganisationen, wenn. sie mit der 
Wahrheit öffentlich auftreten. Und ich kann mir diese offene Sprache 
doch nur deshalb leisten, weil ich einen freien 9eruf habe. Deshalb 
versuchen Sie jetzt, über die Anwaltskammer Druck auszuüben, damit 
sich in Zukunft auch Rechtanwälte nur noch Ihrer "Wahrheitsfindung" 
anschließen. Aber vielleicht haben Sie den Beeinflussungsgrad daut- 
scher Anwälte etwas überschätzt. 


Trotzdem bin ich Ihnen für Ihren überaus aufschlußreichen Brief dank- 
bar. Er ist das beste Dokument, das ich von Ihrem Zentrum in Händen 
habe. Es beweist immerhin, daß Sie ein dichtes Informantennetz bzw, 
Spionagenetz über ganz Deutschland unterhalten. Anders ist jedenfalls. 
nicht erklärlich, wie Sie in den Besitz der Auschwitz-Broschüre kommen, 
die bisher nur an einen begrenzten Personenkreis gegangen und nicht 

in der Üffentlichkeit angeboten oder verkauft worden ist. Und ich 

kann mir eigentlich nicht denken, daß Sie sich zum Freundeskreis der 
DEUTSCHEN BÜRGERINITIATIVE rechnen, 


Selbstverständlich wünsche ich der Broschüre weiteste Verbreitung, 
und ich wäre Ihnen außerordentlich dankbar, wenn Sie dieselbe unter 
Ihren jüdischen Freunden bekannt machen würden, Denn wie ich bereits 
in meinem Vorwort ausdrücke, bin ich davon überzeugt, daß diese Bro- 
schüre nur der Wahrheitsfindung dient und deshalb auch von jedem an- 
ständigen Juden begrüßt werden wird. Nur ein Narr oder ein Kriegs- 
hetzer kann an der weiteren Greuelpropaganda gegen Deutschland inter- 
essiert sein, 


Ihr Brief war noch in anderer Hinsicht bemerkenswert. Er klingt so, 
als ob Sie der heimliche Gauleiter von Deutschland oder der Baauf- 
tragte irgendeiner Weltorganisation wären, um die Meinungsfreiheit 

zu kontrollieren und zu zensieren. Wer hat Sie eigentlich beauftragt, 
über die Berufsausübung deutscher Rechtsanälte zu wachen und den An- 
waltskammern Anregungen zu geben? 


Wir deutschen Rechtsanwälte verbitten uns eine jüdische oder sonstige 
Zensur und Bevormundung, Vielleicht wäre es sowieso ratsamar, ehe 
Sie weiter in unsern Angelegenheiten herumschnüffeln, zu den Beschul=- 
digungen der polnischen Zeitungen Stellung zu nehmen, die Ihnen vor= 
werfen, ein Agent der Gestapo gewesen zu sein. Sonst sieht Ihre haek- 
tische antideutsche Aktivität zu sehr nach der Methode "Haltet den 
Dieb" aus, 


Die Anwaltskammer erhält Dutchschlag dieses Schreibens. Wegen der Be- 
deutung der Angelegenheit werde ich unsere Korrespondenz öffentlich 
behandeln, 
Hochachtungsvoll 
walt 


Unveränderter Nachdruck der Sonderbeilage zu „Suchlicht“, Dezember 1961 


Das Problem der 6 Millionen 
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1. Nachweis der 6-Millionen-Ziffer durch Herrn Staatsanwalt Dietrich Zeug? 


Ludwigsburg (dmt) - Auch wenn Zahlen das 
Ausmaß des Grauens allenfalls in die Nähe 
des menschlich Begreifbaren zu rücken ver- 
mögen, so sind sie offenbar die einzige Aus- 
drucksform, dieses Ausmaß zu kennzeichnen 
Das geht aus einer Erklärung von Staatsanwalt 
Dietrich Zeug von der Zentralstelle für die 


Aufklärung nationalsozialistischer Verbrechen 
hervor. 


Zusammengefaßt ergibt sich aus den Darlegun- 
gen des Staatsanwaltes folgende Statistik des 
Grauens: In der Zeit der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft sind mindestens etwa sechs 
Millionen jüdische Menschen ermordet worden. 
In Auschwitz starben zwei Millionen Juden. In 
Treblinka und Maidanek wurden 950 000 Juden 
vergast, in Treblinka allein zeitweise 10 000 
täglich In „Fließbandarbeit" von 30 SS-Leuten. 


2. Die Rechnung geht nicht auf! 
Sehr geehrter Herr Staatsanwalt! 


Beim Einmarsch der Deutschen in Rußland 
wurde mindestens eine Million Juden er- 
schossen. 

Bei einer von 40 Massenerschießungen im pol- 
nischen Distrikt Lublin wurden allein an einem 
Tag 18000 Menschen umgebracht. Hundert- 
tausende von russischen Kriegsgefangenen 
wurden erschossen. Hunderttausende von rus- 
sischen Kriegsgefangenen wurden auf die 
grauenvollste Art ausgehungert. 

An den Verbrechen, vor allem in Rußland, 
waren außer der ‘Gestapo, dem Sicherheits- 
dienst (SD) und den „Einsatzgruppen” auch 
eine Vielzahl von Behörden beteiligt: die 
„Kanzlei des Führers“, das Innenministerium 
und die Zivilverwaltungen in den besetzten Ge- 
bieten, ferner die Waffen-SS und dieWehrmacht, 
die große Massenerschießungen vornahm. 
Pressenachricht der Tageszeitungen Ende 1961 


Die Tagespresse brachte eine angeblich von Ihnen stammende Erklärung, in der von „mindestens 


etwa" 6 Millionen ermordeten Juden die Rede ist. 


Ich verstehe, daß, wie in der Zeitungsnachricht angedeutet, durch Ziffern „das Ausmaß des 
Grauens In die Nähe des menschlich Begreifbaren“ gerückt werden soll. Aber Zahlen wohnt auch 
eine gewisse Gefahr Inne: Sie sind nachprüfbar — wenigstens bis zu einem gewissen Grad. - 


Die jüdischen Bevölkerungsziffern betrugen: 


in den Hitlers Verwaltung unterworfen gewese- 
nen Ländern Europas ! 


1931 1953 

Albanien 14 300 
Belgien 50 000 35 000 
Bulgarien 46 000 6.000 
Dänemark 6 000 6 500 
Deutschland 564 379 20 500 
Frankreich 150 000 275 000 
Griechenland 110 000 7000 
Italien 45 000 34 500 
Jugoslawien 64 000 6 000 
uxemburg 1771 800 
Niederlande 115 000 27 000 
Norwegen 1500 1 200 
Osterreich 300 000 11500 
Polen 3 500 000 45 000 
Rumänien 834 00 225 000 
Sowjetunion 2 725 000 2 000 000 
Tschechoslowakei 350 000 17 000 
Ungarn 500 000 155.000 
n 9 362 664 2 873 300 


Ein Vergleich der Ziffern scheint die Behaup- 
tung von den vielen Millionen Ermordeten zu 
stützen; aber wir müssen weiterrechnen: 


In anderen europälschen Ländern hat die 
Zahl der Juden zugenommen, wenn auch nicht 
so beträchtlich wie in Übersee. 


1931 1953 

Gibraltar 1 300 650 
Großbritannien 300 000 450 000 
Irland 1254 5400 
Portugal 2.000 4.000 
Schweden 6 500 15 000 
Schweiz 21 000 21 000 
Spanien 4.000 3.000 
Türkel 85 000 50 000 
Finnland 1 600 1 800 
422 654 650 850 

in Gesamteuropa 9 785 318 3424 150 


Fu, 
1 Sämtliche Zahlenangaben aus „Jewish Yearbook“, zitiert nach Brockhaus 1955. 


Übertrag 


(Gesamteuropa) 9 785 318 3424 150 


in Asien (außer Israel): 
Aden 

Afghanistan 

Burma 

China 


1 500 
4000 
_ 1500 
4 000 4000 
Cypern 195 200 
Französ.-Indochina 1000 1500 
Hongkong 150 220 
Indien 21 000 25 000 


Indonesien 1 200 
Iran 80 000 


Irak 9 000 
Japan 2200 
Jemen 35 000 3.000 
Libanon und Syrien 35 000 10.000 
Pakistan - 1500 
Philippinen 180 700 
Singapore - 1.000 


in Afrika: 
Abessinien 
Ägypten 
Algerien 
Kenia 


3 700 
18 000 


60 000 
87 000 
2.000 


12 000 12 000 
60 000 40 000 
74 000 140 000 

200 1 000 
Libyen 3.000 3500 
Marokko 143 000 255 000 
Nordrhodesien 426 1.000 
Südrhodesien 2011 8.000 
Südafrikan. Union 60 000 110 000 
Tunesien 60 000 105 000 


in Australien: 


Australien 
Neusee!r ıd 


53 750 
4500 


24 000 
2 300 


In Südamerika: 
Argentinien 200 000 
Bolivien 40 
Brasilien 27 000 
Chile 3 300 
Paraguay 400 
Peru 1 000 
Uruguay 150 
Venezuela 400 
in Mittelamerika 
und Mexiko 


in Nordamerika: 


USA 
Kanada 


360 000 
4.000 
125 000 
40 000 
3.000 
3.000 
40 000 
5 000 


31 286 58 030 


5 000 000 
222 000 


1 463 000 
11 627 450 


3 600 000 

126 000 
in Israel 150 000 
Gesamtziffern: 14 633 056 
Die Verluste können also nicht mehr als 3 Mill. 
und wenn man einen Geburtenzugang von 
1 Mill, in Rechnung setzt, nicht mehr als 4 Mill. - 
betragen haben. 


Von dieser gewiß „2603 13, die 


fast so hoch liegt wie die Zahl der nachgewie- 
senen Massenmorde an deutschen Zivilisten, 
kann aber nur ein Bruchteil auf "deutsches 
Konto gebucht werden. 


Zunächst einmal ist zu berücksichtigen, daß 
es nach dem Rückzug der Roten Armee, deren 
(leider meist jüdische) Kommissare sich.den 
Unwillen der Bevölkerung durch Massnemorde 
zugezogen hatten, überall zu spontanen Pogro- 
men kam, Die Zahl der dabei Getöteten läßt 
sich heute nicht mehr feststellen, wurde aber 
von jüdischer Seite auf Hunderttausende ge- 
schätzt. 


Ferner flammten nach der „Befreiung“ Polens, 
also nach dem Abzug der deutschen Truppen, 
1945 abermals Judenverfolgungen auf 2. Auch 
bel diesen blutigen Menschenjagden sind Tau- 
sende umgekommen. 


Aber die erheblichste Zahl, die bei der Ge- 
samtziffer von rd. 3 Millionen Juden - die nach 
der Statistik fehlen - in Betracht gezogen wer- 
den muß, wurde 1954 erstmals von dem Präsi- 
denten der Jewish League, Rabbi Benjamin 
Schultz, New York, einem Uhntersuchungs- 
komitee des US-Kongresses zur Kenntnis ge- 
bracht: Er erklärte, daß im Machtbereich der 
Sowjetreglerung — nicht etwa im besetzten 
Sowjetgebietl — während des Zweiten Welt- 
krieges 3335000 Juden spurlös verschwun- 
den seien, Diese Ziffer Ist vielleicht zu hoch 
gegriffen - wenn die Zahlenangaben über die 
heute noch In der Sowjetunion lebenden Juden 
stimmen. Aber jedenfalls steht fest, daß Im 
sowjetischen Machtbereich ungefähr doppelt 
so viel Juden umgekommen sind als Im deut- 
schen. 


Jüdische Einwohner in der UdSSR 
im Jahr 1931 


Zugang jüdischer Flüchtlinge im 
Zweiten Weltkrieg (sie wurden nach 
sowjet. Erklärungen nach Sibirien 
abgeschoben. Quelle S. I1l) 


2 725 000 


1 600 000 
4 325 000 


200 000 
4 125 000 


1945 nach Polen zurückgekehrt ? 
in der UdSSR verblieben 


Nach Sowjetangabe heute In der 
UdSSR lebend 

Verlustziffer 

(ohne Zuwachsquote) 


2 000 000 


2 125 000 


Verlustziffer unter Einrechnung 


einer normalen Zuwachsquote 2 500 000 


2 „Jüdische Rundschau”, März 1947 (SL 8/61) 


Delta International 
BOX 361 
LAFAYETTE, CALIF. 94549 U.S.A. 
ADDRESS CORRECTION REQUESTED 


270- Iron Cross Ist 
Class (l. Stufe) -- 
Matte silver base 
with pin and proof 
marks, Excl, $9,50 


115- The renown Imperial 
Prussian Battle flag (Kriegs- 
flagge)-- red, black, gold and 
Prussian blue on white back- 
ground. Size about 3 X 2 ft., 
with halyards and maker mark. 
This flag also served in honor- 
ary capacities after 1918, such 
as the Navy top flag and the flag 
of'"Der Brigade Ehrhardt! and 
"Der Stahlhelm",....$16.50 


WE BUY & SELL OLD WAR SOUVENIRS 
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224-B- Grand Cross of the 
German Eagle Order with 
riveted construction and con- 
trol number- $49. 50 


and black cloisonne, with neck ri 
maker name on reverse. Excell 


117- GESTAPO (Secret Police) identifica- 
tion tag ! Die- stamped very tough metal 
with member number inscribed and RZM 
number in relief. Excellent. $6. 50 


97-A- Waffen SS Oberstgruppenfuhrer 
collar tabs, with RZM tag. Hand em- 
broidered wire bullion- $8,50 pair 


152- Fiying Corp (NSFK) wings. 
Red and black cloisonne on dull 
ilvered base and proofed $4. 50 
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THE ASSMANN & SON SALES CATALOG 
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THE ASSMANN & SON SALES CATALOG 


We have for sale a limited number of about 170 
copies of this highly informative and invalu- 
able source concerning an extremely wide range 
sf Third Reich (1933 to 1945) uniform accouter- 
ments. 


***Well over 1,250 fully illustrated articles 
as worn and used on the uniforms of the 
military and the political forces of 
Hitler's Germany......medals, buckles, 
badges, metal rank and branch Insignia, etc. 
not only for the Army, the Navy and the 
Luftwaffe, but also the SS, the SA, the NSKK, 
the HJ, DJ, RAD, NSBO, TENO, the DAF and the 
many other organizations of Nazi Germany. 

“ e ” “ r y ” 7 A 


wg «“ Kr pn ; 

g° ET... r 
&1]1 picture®, 3 to'the actual size of 
the article pictured. s 


« h catalcg N re 107 pages, size 9 er 
nn o ent. 5/a ne erek, weschink a 
"71-172 pounds. All büt' 11 pagesihave the ac- 


eompanying page which shows the original a 
a} ER che 3.of.metal finishes and SBERE 
S,7,8 mer‘ Oersy (However, all articles om J 
u er gend 11 pages are fully identified and“ 

quite self-explanatory, albeit the price list 

is missing.) 


***Typically "pre-War German quality", as far 
as detail 1s concemed, you will find the 
Assmann & Son Sales Catalog covers--by far-- 

(N almost the entire bulk of metal uniform ac- 

ON couterments as worn during the Third Reich. 
The catalog illustrations are most character- 

O istic and symbolic of the renow "old, pre- 

N War German quality" -- which is one of the 
most distinctive features of German military 

—2  collecting and study. 

jo,‘ 


***Order your catalog today........immediate de- 
livery as long as our limited stock is on 
hand. Only $9.95 postpaid. 
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LU EIS 


123-38 


RUSSLAND 
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AFRIKA 


Waffen-hs 


4103-13 
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95- Field Polizei (Feldpolizei) flag of 
golden eagle on green and white back- 
223- The German Mother Cross ground (note lack of red and black 
with ribbon and inscription on national colros, found on most Third 
the rear. White, blue and black Reich flags). Size 3X 2 ft, with mark- 
cloisonne on matte silver$5.50. ‚ings and halyards. Very good. $15.00, 


88- Rare, metal breast insignia for the SS 149- Knights Cross of the Iron 
white dinner tunic. Hollow-back die stamp- Cross, with neck ribbon and 

ing with matte silvered finish and RZM tag fitted presentation case of vel- 
Only $6.50 while available vet and satin. Proofed $49, 50 


230- Double-sided tank pen- 
nant for the famed 5th 55 
Panzer ''Wiking". With RZM 
tag and halyard $14. 50 


89- Panzer identification flag for tying on 
military vehicles for field recognition. 
Black red and white with grommets $9, 50 


128- Waffen SS (Military SS) Head- 
quarter flag...complete with the 
halyards and markings, Silver-gray 
eagle on black and white background, 
About 3 X 2 feet, Excl. $15,.00 


Back! 


x 


116- NSDAP Party Member pins, 
Red, black and off-white cloisonne 
ou convex, matte silvered base, 
Fully proof marked-- $2,30, 


Stick pins; #131- Swastika, black on 
off-white; and #132- 55, black on 


silvered base, Tarnished, $2.50 ea. 


er 


331- Collar tabs for the Hermann 
Goring Tank Destroyer Division, 
Matte silver death heads on black 
tabs bordered with twisted matte 
silver bullion piping. $5.00, 


waved by individuals during parades, 


336- Panzer (Armor) collar eh 
Matte silver death heads on blac 
base, bordered in pink. $5.00 


139- SS Eagle for peaked visor cap. 


Matte silvered 
two prongs on rear. Tarnished. $ 


and die struck, va +) 


L) 
Party Variant pins in cloisonne gi Beh 
silvered base: #90- Dutch es gar 
sky blue swastika; and # 171- NS od, but 
bers with black swastika, Tarnished, 
otherwise excellent- $2. 50 each. 


.ommonly 
147- Small swastika flag of the type® eek Size 
> seen 
12 X 8-1/4 inches, with three tie-ons (not 


in picture)- $4.50 


N oWe... In sSHERSBD: I 


Sieg 


Sonas ol The Third Reich 
yYV 


a 

u i 
„Müten.. 
Yes !! Now for the very first time youcan 
listen to the original spirit-stirring mili- 
tary music of the Third Reich in living 
Stereophonic Sound I! "Sieg Heil" contains 
only the very finest quality, original Nazi 
recorded songs ever heard before...such 
as Adolf Hitler's very own personal march; 
"From Finland to the Black Sea"; ı We're 
Storming to Victory"; "Torpedo Fired';, and 
"fun! songs, like the "Liar Lord' living in 
England...in total, 13 original songs in 


stereo just exactly as heard by the people 
and soldiers o itler's Germany !! Order 


right now for immediate delivery. Only $5.98 
—,—— |{©  —— 
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an Ent, 
Old milita aizplanee and various old nulterı vehieles are wanted for tha American 
a 
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SPECIAL NOTICE OF IMPORTANCE 


ment Industry eollectors of old mIlltarı 


* World Wars I and II vintage American, German, Japanese, Italian, Russian....- 


in fact, airplanes from all belligerents of World Wars I and IIlI 


We solicit active participation from interested agents, firms and individuals. 
State your termall..... Highest finders fees paid! 


Inquire with all available atrports and other likely sources. ...- then 


* Send us accurate photos and details, in English, without delayl 


94512, 


» Reference: Central Valley National Bank, 301 Twentieth Street, Dakland, Calif. 4b 
U.8.A. 


st. 
“ı,..Asian and European references are available on reque 


reciprocate with your first commınication! 
iforms, 
We are also interested in other old militaria, such as metals, dirks, swords, Un 


, 


| 


" 


4 


etc. No firearms, pleasel 


Front Back 


DEUTSCHLAND NAT.SOZ.DEUTSCHEARBEITERFAr 


] 
1 
ERWACHE r STURMABTEILUNG 
u 
Mi ” u u | 


FOR SALE !!,.,.. The renown ''Deutschland Erwache'' 
standard, exactly as carried by the 55 and 5A 
Political Troops of the Third Reich, especially at 
the Nurenberg Party Rallies. Such standards were 
dedicated personally by Hitler with the ''Blut Fahne'' 
(or "Blood Flag'') from the well known "Beer Hall 
Putsch'' of 1923 in Munich. This standard is double- 
sided in genuine, fine grade silk, with the lettering 
and swastika hand tied with silver bullion and black 
thread. The pole sleeve is lined with leather; and 
the fringe consists of red, white and black wool. 
Very good to excellent condition-- $500,00 with a 
one week inspection privilege. 


ertain- 


— 


145. The Battle Flag of 
the Third Reich, in the 
National colors of white, 
ted and black-. complete 
with halyarda and proof 
marks, Size about 3X 2 
ft., as used for Naval 
Motor launches, Very 
g00d condition, $16,00, 


#222- Nürnberg Parteiadler (Party En ch 
consisting of the famous Nürnberg ra with 

a horizontal swastika, flanked ee 2 German). 
"Sieg"! and on the other side "Heil" (in O of these 
Matte silver finish and fully proofed. ee er 
eagles over-looked the Luitpold u hRallies 
the stadiums of the Party Rally sites, w wu only 
were held yearly through 1938.) En $14, 50 
(your local jeweler can size if necessary). 


#343- Prison Camp Official [Era EEE 
buckle, Pre-War issue. Die-stamped bra lete with 
Matte silver, hand-polished finish, easo 

Proof marks, including "55" marks. r 


i j Police), or 
“ sidgendarmerie (Field j 
Aa complete with neck chain, 
Bot marks and parts which glow in the dark 

Re night identification), The "Opos' were no- 
he among "erring'' soldiers, Very good 
6) \ 
eondition- $48,. 75 


i a D 
#344- Belt buckle- six piece, VSRESPEE AR 
construction of the typical "Officer za en 
identification unknown; but the horse ehr; STERnd 
from Braunsweig, Matte silver wich 20 1 
finish, Fully proofed and excellent- $12. 


Rn nn nn nn ln 


119- Panzer pennant for the 
f{amed 17th Waffen SS Divi- 
sion "Götz von Berlichingen, 
Double-side with halyard and 
RZM tag-- black and white 

with piping-- about 12-1/2 X 
Binches. Very good--$14, 50 


103-1- SA (Sturmabteilung-- Brown 
Shirt Storm Troopers) armbands,.. 
large size, with black swastika on 
white eircle on red background, with 
markings inside-- $2,.50 


Item #177 - WW I Lance pennants for 
the Leibhusaren of Imperial Prussian 
Germany, Black skull on white, with 
pole sleeve and tie-ons, Size about 

1 X2 feet, and fully proof marked. 
Very good condition...$9.50, Order 
now while still available, 


135- Luftwaffe Geschwader 
(Wing) flags for flying per- 
sonnel, complete with hal- 
yards and markings, 3X 2 
feet. Excl. $15.00 


122- WAR VET- 
ERAN stick pins 
in hand polished 
aluminum, Fully 
proofed- $2,50 
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Item #114 - Nordic 

Traditions badge, con- 

sisting of symbols from 

the ancient Norsemen-- 

many of which symbols N 
were adapted by the NSDAP 

and Northern European 

supporters, The badge is % 
3/4 inch wide; gray-black i 
cloisonne on a matte silver 
base; pin-backed and fully Y 
proofed, but slightly tarn- 

ished, ..$3.50 


DEUTSCHES AFRIKA KORPS l 

1l1- Territorial Command 
(Befehlshaber) Field Informa- 

tion flags-- black and sand- 

brown, complete with halyards ” 
and proof marks, Size 69 X 69 

ems, Excellent, Only $16. 


335- Collar tabs for Army Generals 1900 - 
1945 and for General Field Marschals 1900 - 
1941. Golden wire bullion hand embroidered 
on a bright red base, Excellent, $15.00. 
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DEUTSCHE LUFTWAFFE 
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101- 


103-1 


108- 


112» 


121- 


123- 


PLEASE NOTE WELL THE FOLLOWING 


We thank you for the opportunity to be of service 
to you; and welcome any suggestions on how we 
can improve our service in any way, 


This is our latest catalog, which indicates our 
best stock position, Please do nat order from 
old catalogs. 


A second and third choice is strongly recom- 
mended, because uearly all items are very low 
in stock, while many others are one-of-a-kind. 


For pictures of the items listed below please 
refer elsewhere in this catalog. 


Increasingly more collectors are expressing 
diffieulties in determining the authenticity of 
some metal articles in particular, The most 
obvious and blatunt types of non-authentic met- 
al items are castin in contrast fo genuine 
die-struck items. Castings are made of "por", 
Or hie", metal which is very easily bent (if 
not cast extra thick to compensate for this ten- 
deney). Castings also generally have a crude 
back and edge, the latter of which may show a 
tiny spot which Indicatos the removal of a "gate". 
Castings are cheaper than die-struck articles; 
but they tend to break easier and they do not hold 
their value as do die-struck articles-- from 
wbich, insidentally, castings are made by making 
molda for casting molten metal, 


OUR GUARANTEE TO YOU: YOU MUST BE SAT- 

ISFTEDOR TOUR PURCHASE CAN BE RETURN- 

ED FOR ANY REASON WITHIN TWO WEEKS FOR 

FULL REFUND OR EXCHANGE, WHICHEVER 
YuU Panruns 


rn. sr. ... ... .. .... .... 


Watfen 55 General collar tabs of positively the 
finest grade we have over sson ! Jet-black pure 
velvet tabs with hand embroidered, twisted wiro 
bullion oak leaves and piping-- each pair with 
tho original RZM tag: 


A= Oberstgruppenführersusuveons 53.50 
B- Oborgruppenfuhrer, , . .. 8.00 
C= Gruppenfuhrer..serer . a. 150 
D- Brigadefuhrer,.cseserene er» vu. 0 


Luftwalfe Breast Insignia, consisting of 
a metal flying eagle and swastika with a 
matte silver finish, Pin-backed, 3-1/4" 
wing=spread and markad "L/50" wann. 4,80 


Various Third Reich Arm Bands: 


1- Brown Shirt Storm Troopers 2,50 
8- Luftwaffe, , 4.75 
13-Walfen SS 6.50 
29.55 Honorary 7,50 


Superb quality, matte finish decals-- 

(lacquer decals--note the cheap enam- 
eltype). Each. .seruonsunuenonnennen 0,50 
(Please reler to end of list for Identification) 
Old Ku Klux Klan Membership tokena,. 3.50 


Don Cossack th Cavalry Division 
badges in thick aluminum, finished in 
red, white, blue and black, Maker 
name on rear, Pins missingsunernnen 19.50 
Waffen SS standard aummer Issuo for- 

eign volunteer sleevo Insignia, each 

piece backod with heavy eloth, with RZM 

tag, Very good condition, sununenernene 


1- Turkistan (Ird issue), 6 colors, 1.75 
2= Georgia (birth place of Stalin). 2,50 
3- Lithunnia, #colorsscsurne“ .. 2.00 
4- Crimen, 3 colorsscsas .„ 2.30 
5- Latvia (Lettland), 4 colors... 3.00 
6= Finland, 2 aolors.uneenssorues 3.00 
7= Holland (Niedertande), & color 3,50 
B- Hungary, 4 colortscer ss 5,00 


9=- North Caucazun, 4 colors.sucrur re 3.00 


123- 


146- 


150- 


153- 


215= 


219- 


224- 


228=- 


255- 


256b- 


Continued 
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l11- Romania, 5 colörs..uscnonrerennene 6.50 
2- Second Siberian Cossacks, 3 colora,. 7.00 


13- Arabia, 4 colors. ssssonr« Kae RO 
14- Slovakia, 3 colors.ausaenne wu. 5,00 
16- Lithuanian 55 Trainse, 2 colo “+ 3.00 
17- India, 4 colors.suoonrounene . 5.00 
18- POHA (Kaminsky) 5 colors 6. 50 
22- NSKK France, 4 colors... 6.50 
24- Don Cossack, 4 colors. 8.50 
27- White Russia, 3 colors. 5.00 
26- Bulgaria, 3 colors... 3.00 
29- Kuban, 3 colomS.suere0« 5.00 
30- Estonia Lions, 4 colors. 5.00 
31- Russia, 3 colörss..curer« 5.00 
34- Turkistan, Znd issue, #c 6,50 
37- Latvia tri-color... 6,50 
38- Lithuania tri-color.... Sen 


4l- Russian SS Trainee, 3 colors. 
43- Estonia Tri-color Variant. .„esseeeer 6,50 


SS Cap Death Head of very tough and dur- 
able quality, with a mätte silver finish-- su 
fully proofed "RZM" and "M9/ 72 nunuune AP 


Afrika Korp Pin, ..black swastika on palm 
tree on silver base. Pin on back. .nererr 


Waffen S$ Panzer Pennant for the Third 
Division "Totenkopf" (Death Head) -- 
double-sided, pink and black, with the 
original RZM tag... 


14.50 


Waffen SS Epaulets-- »lip-on style, with 
the second underlay to determine the 
branch of service (Waffenfarbe). pairs.. 
A= Non-com oflicers..uurnene 
B- Company officers 
C- Field officers 


Waffen SS collar tabs (ses series #97 for 
generals, pictured elsowhere). Paira... 


A- Untersturmfuhrer.s.esere un 
b= sturmoannfuhrer,.unnnneerennent 5. 
Soviet Russian WW Il Rod Stars with tbe 
hammer and sickle, brass bane, with 2 
two prongs on the backuunnnue nun annete 3 
$3 Honorary Member stick pin# in black 
cloisonne on silver base-- 55 runes Pr 
superimposed over the swastikas.u re» ++ 2,5 
Small Pauser skulls, struck in very tough 30 
metal with matte silver finish..unsersent .? 
Meritorious Order of the German Eagle 
(Verdienstorden vom Deutschen Adlor)-- 
A massive and strikingly handsorme badge- 
sunbarst, oxquisitely craftod as only the 
Old World eraftsmen could do-- with tho 
{ineat detail, Rivited construction; hall- 
marked; 3-3/#" wide; and over 1/4 pound- 
A- Grand Cross of the German Eagle, 50 
with swords.cnosennunsnunnn nenne" pr 
B- Same as above, but without nword#.« 49,5 
C- Order of the German englo, 1ut 50 
Class (silver gaglen), with swords.. 49 6 
D- Same as above, but without swords. » 41,5 
The Blood Order-« tho medal of the "Old 
Fighters", especially those who took part r 
in the renown Munich "Putsch" of 1923. . 9.8 
Patches- thickly padded, cloth backed 3.00 
A- SA, brown with RZM tagı »»+ “so 
B- 55, black with RZM tag.» » ., 
C= Afrika Korp, 5 colors... 4 
SS Cuff Links of black cloisonne on sil- > 
4,00 


ver base, Per pair, 


PIETITTLLILILILZE 


Genuine, heavy wire bullion, hand ori 
broidered englos with swastikas (or the 
following military personneli 

A- Armyıruuuenunnnnnenen 
DB» Army General 
C- Afrika Korp, 
D- Panzer... 
E- Navyı, 
F-55, n... 
H- Luftwaffe, . 
l- Luftwaffe General, ..urss- 


264 
ab‘ 

) 26) 
32 
3 


“ 


*- 
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he Genuine, heavy wire bullion hand embroi=- PLEASE REFER ELSEWHERE IN THIS 
dered eagle — lie 
“isor caps [r CATALOG FOR MANY ADDITIONAL 
A- Army. ass. $3,50 al 
B- Army G 4,00 ARTICLES NOT IN THISN ERIiICAL 
3,50 A 
3.75 
3.75 
3,7 
4,00 
Bar= snuins, heavy wire bullion hand ® > 
teil oak leaf wreaths to match #2 Worid War il Awın 
A- Army L 
B=- Army ( 3 “* War Souvenirs and Relics 
K »® Military Motion Picture Fil 
Death Head, 
H- Luftwa ee." ” March Music 
l- Luftwalie neral, , Pr ? Batligerant Fighter Alrcratt (Hichast 
289. nissuad "Kennkarte'! Identification x fans paid). 
cards for use by front line soldiers,..» 1,00 ud u AR uch 0%8 
322- Patches (or the various Technical branches 
af tbe ‚ richly hand embroidered with 
üne aluminum bullion an a padded patch, 
backed with black cloth, Eachsuunsse“ 3.00 is 
1- S3 Head Office (Replacement, procure- 
ment and training). > 2 
2- Race anıl Settlement Head Office, 
3- Settlement Group, Reichsko: smissariat 
for Strengthening German Nationality-- 
Staff Hoad Office, i N 
4- Nationality War Group, Reichskommis- 
sariat for Strengthening German Nation» 
'ality, Staff Head Office, 
5-Building Affairs Group, 5S Economic aud ’ 
Adıniniatrative Head Office. E 
6= Economie Management Group, 55 Econo- 
mie and Administrative Head Office, 
T1- Agricultural Administrative Kro0p; sch 
Economic and Adıninistrative Head Otlice, ar 
&- Porsonal Staff ol the RF-55 (Himmiler)-- POSTSCHU Tz DAGG ER COMPLETE AND 
{Press and War Economy Tr 4 20 ’ 
9= «eich Jecuit, Haad Office (93 and Police IN ALMOST MINT CONDITION, WITH LOW 
Affairs ( “ 
re NUMBER 41,309. MANUFACTURED BY 
323. Markamanshin Patches for the S3-- rlchly . 
hand embroidered, au items #322 PAUL WEY ERSBERG, 50OLING EN, A 
j= Schionsklanse Zndssasenurnecenuene DeB0 . 
2» Schlonaklanse Intuosuorensnsanenne 300 TRULY EXCELLENT, MUSEUM QUALITY 
- Sehurfachutzankinstenerssineeennne Dual 
PIECE....9850,00 
324- SS Trade and Specialty Patchas-- richly 
urnbroidured as Items # ... 3400 
i- Farrier Peraonnal 
2= Technical Officer 
3«- Signal Porsonnel 
i- Transpo jargeants 
= Medical and Duntistey Oflionrs 
5=- Vetsrinary Off ind N,C.O,'a 
8- Musieian Olficoen 
I“ Judieiary Officers 
10- Otficers in Legal Branch 
l1- Wenpons Personnel 
12+ Sesurity SBervioe (Sicherheitsdienst) 
a Unisausd NSDAP Membership Gards, Biach 
on pink, with authenticating ndorsoment.1.00 
342. Watlon 35 Voluntser Officer Gollur Tabs- 
Embroldersd inmignia on biac k tnb with 
silver piping (reler © hara in thila ant- 
aloe for additional typa# not listed here). 
B= Dutch Wallen = N IMPERIAL OFFICER "WURTTEMBERG" 
C»+ 14th Wallen 35 ( a — 
(Gatinian No, 1) 6,50 .o6 jr T BLACK BUFFALO 
F- Rumaniau Walfe b, 50 DRESS HELMET WITH 
’LUME N HE ORIGINAL CAl [ 
108- Deonia (numericht aequenioe error)-* 0.50 HAIR PLUME, INT I ARRY 
identitieution CASE. EXGELLENT CONDITION, .$300,00 
A= 58 Death Hoad 
D- Party Swastika 


C» Arıny 
D- 55 Runes 


„u... u... u... “... .r... 


#203- Japanese Imperial Battle flag of 
the red rising sun on a white background, 
Size about 2X 3 ft. with grommets for 
the tie-ons, Excellent- $12.50 


#126- SS ring, consisting = 
the SS motto and Death Hea . 
German Silver with a Be en 
silver finish, marked DarE e 
"L/11" and "D,R.G. M. cr 
Average size only (your nt 
cal jeweler can size)-$12.° 


#226- Fire Brigade Cross of Honor, 
First Class, Fire-red flames on 
white, with black swastika. Matte 
silver and marked on rear- $4,75 


ii j 55) flag- 
#332- Very large Imperial 155 General >a LAlfgermaluen Salon 
German busby plate for the Used as General 55 = ath head and 
Hussars, Tarnished matte markers, Silver-gray Er marks an 
silver finish, prong back. runes on black, with ET 50. 
$7.50 each while available, halyards., Size 3X 2 ft... 


360334 


Nachtrag August 1972 


DOCUMENTARY 
Lil: 


Die Fugend marjcjiert 


2 Schallplatten — Bestell-Nummern 371 und 372 


Preis pro Platte DM 25,— 


Versand per Nachnahme 


360335 
Die Hitlerjugend 


Das zweiteilige Schallplattenwerk der Documentary Series Nr. 371 und 372 steht unter 
dem Titel eines Liedes, der für die Jugend aller Zeiten und Völker typisch ist: Die Ju- 
gend marschiert. Jugend ist immer in Bewegung. Die große Weltenuhr müßte stillstehen, 
hielte nicht die unverbrauchte Energie einer jungen Generation das Pendel in Gang. 


Die deutsche Jugend der Jahre nach dem |. Weltkrieg verhielt sich nicht anders. Auch 
sie wollte an den Fehlern der Väter nicht teilhaben, wollte System und Richtung ändern. 
Den Antrieb gab „eine mächtige, suggestive Natur‘ wie der marxistische Philosoph 
Ernst Bloch 1924 schrieb, „leider um gar viel vehementer, als die Revolutionäre, die 
Deutschland 1918 zierten‘ — : Adolf Hitler. 


Bloch, der in der ‚Hitlerjugend die einzige revolutionäre Bewegung in Deutschland‘ sah, 
verstand darunter die Gesamtheit der jugendlichen Anhänger Hitlers. Die Bezeichnung 
Hitlerjugend erhielt der Jugendbund der NSDAP erst 2 Jahre später auf dem Reichs- 
parteitag zu Weimar. 


In der Öffentlichkeit trat diese Organisation zunächst kaum in Erscheinung. Sie war 
mit ihrer Führung dem Stabschef der SA unterstellt und blieb es auch, als Baldur von 
Schirach 1931 Reichsjugendführer wurde. In der sogenannten Kampfzeit der national- 
sozialistischen Bewegung setzte sie sich ein als Verteiler von Propagandamaterial, 
nahm aber an den Straßenschlachten selbst nicht unmittelbar teil. 


Mit dem 30. Januar 1933 begann für die HJ die eigentliche große Zeit. In ihr vereinig- 
ten sich teils freiwillig, teils durch staatsrechtliche Begründung, alle Verbände der 
bündischen Jugend. Die Zugehörigkeit zur HJ wurde 1936 gesetzlich festgelegt, damit 
„die gesamte deutsche Jugend außer in Elternhaus und Schule in der Hitlerjugend 
körperlich, geistig und sittlich im Geiste des Nationalsozialismus zum Dienst am Volk 
und zur Volksgemeinschaft‘ erzogen werde. 


Aus dieser Zeit stammen die Tondokumente unserer beiden Langspielplatten. Die 
aufgezeichneten Ansprachen von Hindenburg, Hitler, Goebbels, Schirach und Heß 
vermitteln einen Eindruck von der Art des Aufrufs zur Mit-Arbeit, einer Erziehung der 
Jugend schlechthin, die noch kein „Ohne-mich“ kannte; sie lassen aber auch hinein- 
hören in den jugendlich gelösten Frohsinn bei ungebundenem Lagerleben mit Liedern 
und Landsknechtstrommeln; hineinhören in den Rhythmus des Gleichschritts, in dem 
die Jugend marschierte, von der Frankreichs Staatspräsident Lebrun sagte: „ Ihr seid 


die glücklichste Jugend der Welt!“ 


ma. R 3 6 0 3 3 6 

PLATTE 371 

Lied: „Die Jugend marschiert“ 
Auftakt zum Tag der Nationalen Arbeit am 30. 4. / 1.5.1933 
Die Deutsche Mainacht der HJ und des BDM im Tal der Bode, auf dem 
Hexentanzplatz und auf der Roßtrappe 

Lied: „Flamme empor“ 

Ansprache: Baldur von Schirach 

Lied: „Wir sind das Heer vom Hakenkreuz" 

Ansprache: Baldur von Schirach und Schwur 

Lied: „Auf, hebt unsere Fahnen“ 
Marsch 

Ansprache: Generalfeldmarschall Paul von Hindenburg auf der Jugendkundgebung 
im Berliner Lustgarten am 1.5. 1933 

Lied: „Jugend voran“ 

Ansprache: Adolf Hitler an die Deutsche Jugend auf dem Reichsparteitag 1934 

Lied: „Singend wollen wir marschieren“ 

PLATTE 372 
Hörbericht von der Jugendkundgebung im Berliner Lustgarten am Natio- 
nalen Feiertag des Deutschen Volkes, dem 1. Mai 1935 
Landsknechtstrommeln — Fanfaren 

Ansprache: Joseph Goebbels 
Ankunft des Führers 

Ansprache: Adolf Hitler 

Lied: „Unsre Fahne flattert uns voran“ 

Ansprache: Baldur von Schirach zum Abschied der Achtzehnjährigen von der HJ und 

Ansprache: Rudolf Hess: zur Aufnahme in die NSDAP. Vereidigung am 9. Novem- 
ber 1935 an der Feldherrnhalle in München 

Lied: „Wir sind die Männer der NSDAP. .." 

Lied: „Unsre Fahne flattert uns voran“ 
Bekenntnismarsch zum Führer nach Nürnberg — Marschbericht — 
Lagerleben — Lieder — Ankunft in Nürnberg — Ansprache des Führers — 
Abschluß des Marsches in Landsberg 

Lied: „Deutschland, heiliges Wort“ 


Bisher sind erschienen: 


Nr. 352 Wunschkonzert für die Wehrmacht 
Am Mikrophon: Heinz Goedecke 


Nr. 353 und 354 „Aus dem Führerhauptquartier“ 
(Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt) 


Nr. 355 und 356 „Ein Volk, Ein Reich, Ein Führer“ 
(Rundfunkpropaganda um das Dritte Reich) 


Nr. 357 und 358 „Führer befiehl... .“ 
(Die Tschechenkrise) 


Nr. 359 und 360 „Volk ans Gewehr“ 
(Blitzsieg in Polen) 


Nr. 361 und 362 „Aufbruch der Nation“ 


(Von der Reichswehr zur Wehrmacht) 


Nr. 363 und 364 „Vorwärts Voran‘“ 
(Der Feldzug im Westen) 


Nr. 365 und 366 „Einigkeit und Recht und Freiheit“ 


(Hitler's Antwort an Roosevelt) 


Nr. 367 und 368 „Aufruf an das Deutsche Volk“ 
(Machtübernahme 1933) 


Nr. 369 und 370 „Hölle, wo ist Dein Sieg“ 
(Vom Nürnberger Prozeß) 


Preis pro Platte DM 25,— 


————— nn 


Zu beziehen durch: 


DOCUMENTARY SERIES ESTABL. 


FL 9494 SCHAAN / Fürstentum Liechtenstein 
Postbox 121 


Alle Rechte bei: Documentary Series Establ., FL 9494 Schaan / Fürstentum Liechten- 
stein, Postbox 121 


